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H. J. Alpers (Hrsg.) Joachim Körber (Hrsg.) 
U, e. 1�oy1:cra(t - d1:[ eo- J, G:, ßallard . der Visi2-
d des G:ranens när des Phantasti5chen 
201 Seiten, DM 24,80 176 Seiten, DM 24,80 
ISBN 3-89048-201-5 ISBN 3-89048-206-6 
Zu erschöpfen ist das Phäno- ... Ein Buch also für den 
men Lovecraft kaum, doch es Ballard-Neuling wie den schon 
verdeutlicht zu haben, ist ein süchtigen Conai.�seur und in 
Verdienst dieses Buches. gewissem Sinne auch ein 

Lübecker Nachrichten Werkstattbericht. 
Zitty 

H. J. Alpers/Harald Pusch 
(Hrsg.) Uwe Anton (Hrsg.) 
Isaac Asimoy . der Ta11- Uh: sdtsam1.:n W1.:I-
send jahr1.:splaner ten des Philip K. Dick 
199 Seiten, DM 24,80 160 Seiten, DM 24,80 
ISBN 3-89048-202-3 ISBN 3-89048-207-4 
Ein wohlgelungener Sammel- Der mit einer umfassenden 
band, der auch ein wenig von Bibliographie ausgestattete 
jenem "sense of wonder" zu Band eignet sich fur Liebhaber 
vermitteln mag, der die SF des Autors. 
und ihre Randgebiete auszeich- Informationsdienst für öffentli-
net. ehe Bibliotheken 

Lit 
Florian F. Marzin (Hrsg.) 

H. J. Alpers (Hrsg.) Stanislaw Lern: An
Mari2n Zimmer Bradley5 den G:ri:nzen der 
"Darkin:er" Sci1:oc1: Eictioo 
173 Seiten, DM 24,80 11nd darii!.!er hinaus 
ISBN 3-89048-203-1 323 Seiten, DM 24,80 
Wer bisher noch keine Bücher ISBN 3-89048-208-2 
von Marion Zimmer Bradley Der vorliegende Band ist eine 
gelesen hat, wird es spätestens kritische Würdigung Stanislaw 
nach diesem Buch tun. Lems und versucht den Men-

Aachener Nachrichten sehen hinter dem umfangrei-
eben Werk, der sich gerne und 

H. J. Alpers/Thomas M. fast vollständig dem Interesse
Loock (Hrsg.) an seiner Person entzieht, 
Lese!.!ni.:h der deutsthen sichtbar zu machen. 
Stience Fitti12n 1284
264 Seiten, DM 24,80 Barbara Holland-Cunz (Hrsg.) 
ISBN 3-89048-204-X Feministische Utopien 
Eine nicht nur für Fans und In- . Aufbruch in die post-
sider lohnende Lektüre. patriarchale Gesell-Informationsdienst für öffentli-

ehe Bibliotheken schaft
ca. 200 Seiten, DM 24,80 
ISBN-3-89048-209-0 

Helmut W. Pesch (Hrsg.) ( erscheint März/ April 198 6) 
I, R, Tolkifn • dft My- Mit Beiträgen Joanna von 
thenschöpfer Russ, Marge Piercy, Ursula K.

192 Seiten, DM 24,80 LeGuin, Monika Gutheil, Bär-
ISBN 3-89048-205-8 bel Gude!ius, Barbara Holland-
... macht dem Leser Lust, sich Cunz, Pamela J. Annas, Uta En-
alsbald erneut in die phanta- ders-Dragässer, Brigitte Sei-
stischen Welten Tolkiens lach, Anne Koenen und Anna zu 
stürzen, wobei sich nach die- Wilson. Ein interessanter Sam-
ser Lektüre zu der Abenteuer- melband zu einem aktuellen 
lust bestimmt auch noch etwas Thema - herausgegeben von der 
mehr Sachverstand gesellen bekannten SFr-Mitarbeiterin. 
wird, was den Lesegenuß TUIT U. a. mit ein Auszug aus dem
noch zu steigern vermag. in Kürze erscheinenden Roman

MID-Nachrichten Woman on the Edge of Time 
von Marge Piercy. 
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Dagmar Bamouw Gerd Hallenberger 
llii: yers11cbte Realität Mai,:ht 11nd Herrsi,:haft in 
Qder VQn der Möglich- den Welten de[ Science 
keit, gliii,:klii,:h1.:re Wel- Ficti2n 
ten z11 denken ca. 300 Seiten, DM 39,00 
277 Seiten, DM 39,00 ISBN-3-89048-112-4 
ISBN 3-89048-110-8 ( erscheint im März 1986) 

Barbara Puschmann-Nalenz Heinrich Keim 
Science Ekfüm 11nd ihre tsE:W :WAYE - Uie 
G:r1.:nz!,u:r1.:ichf A vantgard1.: dfr m2d1:rnen 
ca. 270 Seiten, DM 39,00 angfo-amerik, SF? 
ISBN 3-89048-111-6 605 Seiten, DM 59,00 
( erscheint im März 1986) ISBN 3-89048-301-1 

t >LOSEBLATTWERKE· .. < .....• / . 

Bibliograpbischi:s Lexi- Enzyklopädie des pbaota-
kQn der 11t12pisch-phanta- stischen Films 
stiscbi:o Litm1h1r Loseblattsammlung in 1 Ord-
Loseblattsammlung in 2 Ord- ner, Grundwerk ca. 500 Sei-
nem, z. Zt. ca. 1.500 Seiten, ten, Preis bis 31. 3. 1986 DM 
DM 198,00 78,00. Preis ab 1. 4. 1986 
ISBN-3-89048-500-6 DM 98,00. 
Ergänzungslieferungererschei- ISBN 3-89048-400-X 
nen vierteljährlich mit einem Ergänzungslieferungererschei-
Umfang von ca. 200 bis 300 nen vierteljährlich mit einem 
Seiten und einem Seitenpreis Umfang von ca. 200 Seiten 
von DM 0,20. und einem Seitenpreis von 
Die Bestellung des Grundwer- DM 0,20. Die Bestellung des 
kes ist verbunden mit einem Grundwerkes ist verbunden 
Jahresabonnement der Ergän- mit einem Jahresabonnement 
zungslieferungen. der Ergänzungslieferungen. 

Bestellschein 
Schicken an: CORlAN-VERLAG . )Postfach 1169, D-8901 Meitin!!en 

_Lovecraft ................. 24,80 _Bibliographisches Lexikon 
_Asimov .................... 24,80 der utopisch-phantastischen 
_Darkover .................. 24,80 Literatur .................. 198,00 
_Lesebuch ................. 24,80 Gleichzertig bestelle ich die in 3monatlichem 

Abstand erscheinenden Erijnzun1slieferun• 
_ Tolkien ..................... 24,80 gen zum Seitenpreis von D 0.20 ür minda-

stens ein Jahr. Wenn ich nicht 6 Wochen vor 
Ballard ...................... 24,80 Ablauf des Abonnements kün<f�e. verlängert 

- es sich jeweils um ein werteres ahr. 
Dick ......................... 24,80 _Enzyklopädie des phantasti-

_Lem ......................... 24,80 sehen Films 
_Feminist. Utopien ... ... 24,80 Preis bis 31.3.86 ......... 78,00 
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�
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Nachdrucke 
Es wurde an dieser Stelle schon mehr­
fach erwähnt, daß in deutschen Verlags­
stuben allenthalben Heulen und Wehkla­
gen herrscht ob der sinkenden Verkaufs­
zahlen im SF- und Fantasybereich. Man­
cher Verlag zahlt auf diesem Gebiet be­
reits drauf, andere sind schon recht zu­
frieden, wenn sie zwar keine schwarzen 
Zahlen schreiben, immerhin aber auch 
keine roten. 
Angesichts dieser Tatsache scheint es 
verständlich, wenn die Lektoren gebannt 
auf Asimov oder Heinlein starren wie 
das Kaninchen auf die Schlange, denn 
immerhin waren diese Autoren in der 
Vergangenheit erfolgreich und es steht 
zu hoffen (oder zu fürchten), daß sie 
sich auch weiterhin_ gut verkaufen. Da 
diese Herrschaften aber nicht annähernd 
soviel produzieren, wie den notleidenden 
Verlegern lieb wäre, greifen diese flugs 
auf ältere Werke zurück, die dann mit 
modernisierten Covern versehen ( von 
ganz Schlauen auch mit neuen Titeln 
ausgerüstet) erneut auf den Markt gewor­
fen werden. Und da man überdies Markt­
anteile sichern will und deshalb den mo­
natlichen Titelausstoß konstant halten 
muß, werden auch noch die Werke nicht 
ganz so renommierter oder zumindest 
erfolgreicher Autoren nachgedruckt. 
Legitimiert wird dieser N achdruckservi­
ce mit der Faustregel, daß etwa alle fünf 
Jahre eine neue Lesergeneration heran­
wächst, die die älteren Titel noch nicht 
kennt. Zweifellos trifft diese Faustregel 
mehr oder weniger zu, es fragt sich nur, 
was mit jenen Lesern geschieht, die 
schon länger als die ominösen fünf Jah­
re dabei sind. Landen sie dank des jahre­
langen SF-Konsurns in der Klapsmüh-
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le? Träumen sie nicht mehr von den 
Sternen, sondern von einer Mitglied­
schaft bei den Fischer-Chören? 
Die Verleger jedenfalls scheinen derarti­
ges zu glauben, oder wie sonst wäre der 
Frust des leicht angegrauten SF-Lesers 
zu erklären, der bei jedem Besuch in der 
Buchhandlung entdeckt, daß er einen 
Großteil der Neuerscheinungen schon 
längst in seinem Bücherregal stehen 
hat? Zählt man noch die Bücher hinzu, 
die zwar wirklich erstmals erscheinen, 
sich aber an steinalte Schoten anhängen 
wie etwa die diversen Conan-Nachzüg­
ler, dann bleibt wirklich wenig, was 
sich für den altgedienten Leser noch zu 
kaufen lohnt. 
Und ob nun der ohnehin selten mit 
Reichtümern gesegnete Nachwuchs das 
Definzit ausgleichen kann, das die älte­
ren Semester mangels interessanter Ti­
tel verursachen, ist ja wirklich fraglich. 

Nachtrag I 
In der letzten SFr-Ausgabe war an die­
ser Stelle von Zensur die Rede und da­
von, daß das ZDF sich bei der Sc11wurz­

waldklinik selbst zensiert hat. Ein 
Schritt, der völlig unnötig war, wie 
sich mittlerweile herausgestellt hat. 
DeutschlandsSittenwächtervonderBun­
desprüfstelle sahen nämlich mal w icder 
die Jugend gefährdet und indizierten i.. ur­
zerhand jene· Schwarzwaldfolge, in der 
es um eine Vergewaltigung g�ht. 
Es ist nun müßig, nochmals auf frag­
würdige Maßstäbe und absonderliche 
Hintergründe solcher Maßnahmen einzu­
gehen, aber ein Punkt ist doch hochin­
teressant - oder besser gesagt: ein Para­
graph. Artikel 5 des Grundgesetzes be­
sagt: "Eine Zensur findet nicht statt." 
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Eingeschränkt wird dieser Artikel durch 
die Belange des Jugendschutzes, dessen 
Bestimmung jedoch nur die Zugänglich­
machung bestimmter Werke für Jugend­
liche verhindern, nicht jedoch die Ver­
breitung dieser Werke grundsätzlich ver­
hindern sollen. Im Klartext: Erwachse­
ne dürfen lesen oder anschauen, was sie 
wollen - eine Bestimmung, die in der 
Vergangenheit zwar recht merkwürdig 
ausgelegt, nicht jedoch gänzlich umgan­
gen wurde. 
Wie aber verhält es sich in diesem Fall? 
Indizierte Bücher oder Filme kann man 
immer noch erwerben, zumindest theo­
retisch. Wie aber sieht es aus, wenn ein 
Erwachsener die indizierte Folge der 
Schwarzwaldklinik anschauen möchte -
- ein Recht, das ihm durchaus zusteht? 
Aus der Luft gegriffen ist diese Frage 
keineswegs, denn ursprünglich war ja ei­
ne Wiederholung aller Folgen vom 
ZDF eingeplant. 
Also doch Erwachsenenzensur? 

Nachtrag II 

Offenbar kommt man nicht los von der 
Schwarzwaldklinik! Der Eichhorn Ver­
lag brachte kürzlich eine Satire auf die­
se Serie heraus, verfaßt von Wolfgang 
Fienhold, der auch schon eine Conan-Pa­
rodie bei Rowohlt veröffentlicht hat. 
Das ZDF ließ sich nicht lumpen und er­
wrikte (ermutigt durch den Trend zur 
Zensur?) eine Einstweilige Verfügung 
gegen die Satire. Damit die Sache auch 
noch den gewünschten Erfolg hatte, wur­
de der Streitwert auf eine Million Mark 
festgesetzt. 
Ist doch wirklich schön, was man in die­
sem Land alles so verbieten kann. 

an kann über 

t19l er imtnU 
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Harald Pusch 
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INTERVIEW 
MIT 

JOANNA RUSS 
Unabhängige, kampfeslustige Heldin­
nen. Eine gewaltlose, ganz und gar 
weibliche Utopie. Unverblümte Sexsze­
nen - zwischen Frauen, ebenso wie zwi­
schen Mann und Frau. 
Dieses sind nur einige der "Kontrover­
sen", über die Joanna Russ geschrieben 
hat. Ich persönlich empfinde andere 
Aspekte ihrer Arbeit wichtiger. Mich in­
teressieren mehr ihr anschaulicher, 
gleichzeitig aber ausdrucksvoller Stil, 
ihre sozialen Aussagen und ihr Talent, 
wirkliche Alltagsfiguren in überzeugen­
dem Umgang mit fremdartigen Situatio­
nen zu zeigen. 
Aber ihr "schockierendes Zeugs" ist es 
wert, als Erinnerung daran erwähnt zu 
werden, daß das, was heute veröffent­
licht werden kann, einst tabu war. 
Vor den sechziger Jahren beschränkte 
sich die Science Fiction strikt auf die 
Lesergruppe Kinder. Um mit ihren Bü­
chern und Magazinen ausschließlich 
Teenager anzusprechen, mieden die Her­
ausgeber alles, was auch nur annähernd 
hätte anrüchig sein können. Sie wuß­
ten, daß mißtrauische Eltern und Biblio­
thekare dieses genau prüfen und, bei nur 
dem leisesten Hinweis auf Sex, ein 
Buch indizieren oder ein Zeitschriften­
abonnement streichen lassen würden. 
Übrigens meine ich mit "Sex" keines­
wegs Pornografie. Während der fünfzi­
ger Jahre konnte man sich kaum trauen, 
Worte wie "Hüften", geschweige denn 
"Brüste" zu verwenden. 
Rückblickend scheint es auf der Hand zu 
liegen, daß die Science Fiction früher 
oder später hat heranwachsen müssen. 
Jedoch zu sagen, daß diese Entwicklung 
unvermeidlich war, hieße gleichzeitig, 
die Courage und Hartnäckigkeit der 
Schriftsteller zu ignorieren, die diesen 
Wandel ermöglicht haben. 
Farmer, Sturgeon, Leiber, Ellison, Dela­
ny, Spinrad und andere mußten sich mit 
Zorn und Beleidigungen auseinanderset-

zen, als sie begannen, Sex in die 
Science Fiction einzubringen. Diese hef­
tige Reaktion kam noch nicht einmal 
so sehr von seiten der Leser, sondern 
vielmehr aus den Reihen der Verleger 
und selbst Schriftsteller-Kollegen, de­
nen eine derartige Störung des Status 
Quo mißfiel. 
Heutzutage haben die Radikalen zum 
größten Teil die Zensur überwunden. 
Für eine Gruppe jedoch war der Kampf 
härter und der Sieg ist bislang noch 
nicht einmal vollständig errungen. Die­
se Schriftsteller mußen ein zusätzliches 
Hindernis überwinden: sie waren weibli­
chen Geschlechts. 
Abgesehen von wenigen Pionieren wie 
z. B. Andre Norton, Judith Merril, C.
L. Moore und Leigh Brackett, waren die
Science Fiction-Autoren fast ausschließ­
lich Männer. Um so etwas schreiben zu
könhen, mußte man ein eifriger Leser
dieser Bücher sein, aber da meistens akti­
onsgeladene männliche Helden darin
vorkamen, wirkten sie auf weibliche Le­
ser wenig attraktiv. Jahrzehntelang
blieb Science Fiction deshalb vorwie­
gend eine männliche Domäne, weil sie

Von Männern für Jungs 

von Männern für J ungs geschrieben wur­
de. Ein klassischer geschlossener Zir­
kel. 
Als während der sechziger Jahre Schrift­
stellerinnen in großer Zahl das Terrain 
eroberten, wurde ihnen ein herzliches 
Willkommen zuteil - jedoch nicht im­
mer aus ehrbaren Gründen. Betrachten 
wir die Angelegenheit einmal aus männ­
licher Sicht: nach langen, einsamen 
Jahrzehnten tauchten tatsächlich Frauen 
auf bei Workshops und Science Fiction 
Cons und ließen dabei in so manchem 
männlichem Hinterkopf den Gedanken 
entstehen "Jetzt geht's endlich schneller 

mal in die Waagerechte!" 
Zusätzlich zu diesen Anflügen schlich­
ter Lust, bestanden einige zaghafte litera­
rische Vorurteile, selbst bei Männern, 
die für sich in Anspruch nahmen, tole­
rant zu sein. Sie bezweifelten nicht, daß 
Frauen schreiben könnten, aber würden 
sie auch wirklich mit dem harten Stoff 
fertig? Wüßten sie Dinge wie Triebwer­
ke, Traktorstrahlen und Hyperraum zu 
handhaben? Sollten sie die High-Tech 
nicht lieber den Männern überlassen und 
sich statt dessen mehr auf, sagen wir 
mal, angemessenere Dinge konzentrie­
ren? Telepatische Liebesgeschichten 
zum Beispiel, heitere Fantasy oder ku­
schelige kleine Fremdlinge. Tatsächlich 
wurden Frauen herzlich in den heiligen 
Hallen der Science Fiction begrüßt - nur 
wurde von ihnen selbstverständlich er­
wartet, daß sie ihre Zeit vornehmlich 
im Bereich der Kinderstube oder Küche 
zubrachten, anstatt sich im Studierzim­
mer oder in der Werkstatt im Unterge­
schoß aufzuhalten. 
Dieses Vorurteil war größtenteils unbe­
wußt und auch nicht allgemein, aber es 
hielt sich hartnäckig. Daher hatten Frau­
en, die ernsthafte Themen behandeln 
wollten, nicht nur die üblichen Schwie­
rigkeiten der Veröffentlichung zu über­
winden, sondern mußten sich zusätzlich 
noch gegen den unterschwelligen, den­
noch spürbaren Zweifel, sie seien mögli­
cherweise gar nicht imstande, anständi­
ge Science Fiction zu schreiben, behaup­
ten. 
Joanna Russ hat diese beiden Hürden di­
rekter, energischer und erfolgreicher als 
jede andere mir bekannte Schriftstellerin 
genommen. Von Ursula LeGuin wird 
häufig als Verfechterin des Feminismus 
gesprochen, indem sie tapfere Frauenfi­
guren in Gesellschaften bar jeder kli­
scheehaften Geschlechterteilung be­
schrieb. Aber LeGuin ist wohlerzogen. 
Sie versucht, die Menschen von der 
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Gleichheit der Geschlechter auf uner­
schütterlich nette Art zu überzeugen. 
Russ ist wesentlich radikaler und zornbe­
bend. Schluß mit dieser Scheiße! schei­
nen ihre Bücher auszudrücken, in denen 
sie ihrer hartnäckigen Forderung nach 
weiblicher Befreiung unverblümt Luft 
macht. 
Und daher beschweren sich einige Leser, 
daß sie die Science Fiction einzig und al-

Feministische 
Propaganda 

lein als Podium für ihre feministische 
Propaganda benutzt. 
Joanna Russ streitet dies entschieden 
ab. Sie sei keine literarische Missiona­
rin. 
"Ich habe das nur in einigen Rezensio­
nen oder in Artikeln für feministische 
Veröffentlichungen gemacht. Eigentlich 
tue ich so etwas gar nicht gern. Es wird 
schnell zu einer belastenden Verpflich­
tung. Ich schreibe keineswegs mit einer 
didaktischen Absicht. Noch nie habe ich 
mich hingesetzt und dabei gedacht: 1n 
diesem Roman werde ich versuchen, X 
zu verkünden und über Y aufzuklären.' 
Ich beginne zu schreiben wie vermut­
lich jeder andere auch, weil ich einige 
Ideen für eine Handlung habe oder mich 
ein Thema besonders anzieht. Meistens 
weiß ich noch nicht einmal genau, was 
dabei herauskommen wird, bis ich die 
Arbeit abgeschlossen habe. Ich plane 
ich Buch vorher nur soweit, daß ich fest­
lege, diese beiden Personen müssen eine 
Auseinandersetzung haben, einer von ih­
nen wird in den Wald hinausgehen, um 
nachzudenken; wa,; er denkt, ist mir zu 
dem 2.eitpunkt noch nicht klar ... ich ha­
be noch nicht einmal eine Ahnung, wie 
alles endet." 
Aber selbst wenn sie nicht absichtlich 
versucht, einen Leser zu überzeugen 
oder zu bekehren, würde sie nicht doch 
zustimmen, daß die Art Bücher, die sie 
schreibt, dazu neigt, gewisse Verände­
rungen im Leben der Menschen auszulö­
sen? 
"Nein. Ich erinnere mich, einmal einen 
Artikel des Herausgebers einer weit ver­
breiteten 2.eitschrift gelesen zu haben, 
in dem es hieß, daß bei allem, was er ab­
gedruckt habe, es immer wieder jeman­
den gab, er ihm schrieb: 'Sie haben 
mein Leben verändert.' Man kann prak-

tisch das Rezept für einen Hackbraten 
abdrucken und auch dann wird sich je­
mand finden, der schreibt: 'Die Sache 
hat mich derartig beeindruckt, daß sie 
mein Leben rettete.' 
Die Botschaften machen ihre Runde und 
ich bin nicht verantwortlich für die 
Empfänger und deren Verfassung. Wenn 
sie sie mißverstehen, können wir nichts 
daran ändern. Die Menschen sind erwach­
sen, sie müssen mit sich selbst fertig 
werden. Aus dem Grunde schränken wir 
vermutlich ein, was Kinder sehen und le­
sen dürfen; bei Erwachsenen ist das 
nicht der Fall. 
Wie dem auch sei, nachdem ich so viele 
Jahre lang Kontakt mit Studenten hatte, 
meine ich, daß es sehr viel schwerer ist, 
das Leben eines Menschen zu verändern, 
als allgemein angenommen. Die Leute 
sagen, sie seien verändert worden, was 
sie aber vielmehr meinen, ist, daß sie et­
was gelesen haben, wobei sich eine 
Menge Dinge herauskristallisierten, die 
sie bereits unerkannt empfanden. Ich 
glaube nicht, daß Bücht:r den menschli­
chen Sinn häufig wirklich verändern, so 
etwas gibt es sicher nur äußerst selten." 
Aber basiert der Feminismus nicht auf 
der Hoffnung, daß die althergebrachten, 
schlechten Denkgewohnheiten der Men­
schen verändert werden lwnnen? 
"Ich glaube, daß er, wie andere politi­
sche Bewegungen, auf der Idee basiert, 
den Menschen Gefühle bewußt zu ma­
chen, die zwar bei ihnen vorhanden 
sind, aber noch nie artikuliert wurden. 
Mehr kann man wirklich nicht tun, zu­
mindest bezweifle ich es." 
Dennoch könnte eine beständige und 
scheinbar glückliche Ehe sicherlich 
durch ein Buch zerstört werden, das die 
Frau veranlaßt, ihre Situation auf eine 
Weise, wie sie es nie zuvor getan hat, 
in Frage zu stellen. 
"Wenn das passieren sollte, würde ich 
antworten, daß sie Ungerechtigkeiten er­
dulden mußte, die so klar auf der Hand 
liegen, daß eine Frau nur durch enormen 
sozialen Aufwand davon abgehalten wer­
den könnte, sie in Frage zu stellen. Ver­
stehen Sie, was ich meine?" 
Ich antworte ihr, daß ich es verstehe, es 
aber nicht so einfach wie sie sehe. 
"Tut mir leid, aber das ärgert mich. Die­
ser Art Haltung bin ich schon begeg­
net, wenn ich mit Leuten, sagen wir 
mal, über Sozialismus geredet habe, wo­
bei sie Dinge von sich gaben wie: 'Ja, 
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aber wie wird eine sozialistische Welt 
sein? Was wird aus Kunst und Litera­
tur?' Das sind Fragen, die sie niemals 

Fragen an die 
momentane Welt 

der momentanen Welt gestellt haben. 
Mich erschreckt jedenfalls weniger, daß 
ich jemandem etwas Furchtbares antun 
und damit sein Leben ruinieren könnte. 
Vielmehr regt mich auf, daß es eigent­
lich anders herum ist. Für jede Person. 
die mir schreibt: 'Sie haben mein Leben 
verändert', gibt es 999 mit tauben Oh­
ren. Ich habe eher das Gefühl, in den 
Wind hinauszubrüllen, als alles andere. 
Wenn man wirklich vorhätte, die 
menschlichen Ideen zu verändern, so 
sind Science Fiction-Bücher sicherlich 
die am wenigsten effektvolle Methode. 
Man spricht damit soviel weniger Leute 
an, als zum Beispiel in Filmen oder 
Fernsehen. Und viele derer, die man tat­
sächlich erreicht, sind derartige Technik­
Freaks, die bereits ganz feste Vorstellun­
gen haben." 
Apropos Technik-Freaks: hat sie den 
Eindruck, daß ein genereller Unterschied 
besteht zwischen männlicher und weibli­
cher Science Fiction? Entspricht es der 
Wahrheit, daß die meisten Frauen statt 
dessen Fantasy schreiben? 
"Das is� eine dieser Verallgemeinerun­
gen, der eine erschreckende Anzahl von 
Leuten zustimmen würde. Ich hingegen 
habe mir einmal in Erinnerung gerufen, 
wer was verfaßt hat und dabei entdeckt, 
daß Schriftsteller wie Heinlein und Lar­
ry Niven, die wir zu den Hard-Science­
Autoren zählen, auch eine ganze Menge 
Fantasy geschrieben haben. 
Dann erstellte ich eine Liste der Frauen, 
die Science Fiction schreiben, zu denen 
natürlich Vonda Mclntyre, Ursula 
LeGuin, Octavia Butler, Suzy Charnas, 
die in ihrem ganzen Leben noch nie Fan­
tasy geschrieben hat - ich zumindest hal­
te The Vampire Tapestry nicht für Fan­
tasy, sondern meine es ganz klar als 
Science Fiction erkennen zu können -, 
und, nicht zu vergessen, Kate Wilhelm 
gehören. Für mich liegt der wirkliche 
Unterschied in der Ausdrucksweise. Die 
Form einer typischen Larry Niven-Sto­
ry ist, wie Sie selbst wissen, folgender­
maßen: 'Wenn du in diesen oder jenen 
atmosphärischen Druck der Venus ge-
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rätst, ist die Temperatur so und so, wo­
rauf die Rakete fehlzünden wird.' Frauen 
benutzen diese Art Jargon nicht." 
Ist es dann also wahr, daß Männer tech­
nische Romane schreiben und Frauen 
nicht? 
"Da könnten Sie vielleicht einen Punkt 
erwischt haben. Aber es ist nicht dassel­
_be wie Science Fiction." 
Sind Frauen talentierter im Umgang 
mit Sozialwissenschaften? 
"Möglich und falls es so ist, würden 
wir uns in die entsprechenden Kurse ein­
schreiben, den dazugehörigen akademi­
schen Grad erlangen, und alles liefe auto­
matisch seinen Weg. Aber gleichzeitig 
ist es jedoch auch eine Tatsache, daß 
sich mir gewisse Bereiche dieser Kultur 
als nicht ladylike, unvernünftig, gefähr­
lich und so weiter und so fort, beharr­
lich verschließen. 
Sollte es wirklich grundlegende geistige 
Unterschiede zwischen Mann und Frau 
geben, so sind es nicht die Herkömmli­
chen, Klischeehaften. Sie sind einfach 
zu passend, zu treffend, zu simpel. Ich 
halte nichts von ihnen, wirklich nicht! 
Ich stimme zu, daß es dort, wo physika­
lische, organische Unterschiede beste­
hen, sich auch entsprechende psycholo­
gische oder temperamentsmäßige Unter­
schiede ergeben, aber vieles von dem, 
was die Menschen tun oder von sich ge­
ben, ist nicht unbedingt der Ausdruck 
physikalischer Belange. 
Samuel Delany hat einmal eine Ge­
schichte geschrieben, in der gewisse 
Leute, nämlich Schizophrene, einen 
-Raumtunnel passieren und so die vierte
Dimension erreichen können, ohne sich
zu verletzen, was keinem anderen mög­
lich ist. In dieser Welt ergibt sich da­
durch ein wichtiger Unterschied. Ähn­
lich gelagert ist es zum Beispiel dann,
wenn wir uns vorstellen, daß die Nutz-

Viel Nutzlast - Kleine 
Pilotinnen 

last in der Raumfahrt ein derartig kriti­
scher Punkt ist, daß nur sehr kleine 
Frauen die Raumschiffe führen können. 
Aue hieraus ergibt sich ein wesentlicher 
Unterschied. Aber diese Art von Unter­
schieden ist nur dann wirklich wichtig, 
wenn wir sie wichtig machen. 
Ich würde vor demjenigen mächtig auf 
der Hut sein, der behauptet, der Unter-

schied der Geschlechter folgt ganz ein­
fach der Richtlinie, die Männer in den 
letzten 2000 Jahren festgelegt haben." 
Sie scheint damit andeuten zu wollen, 
daß sie die Soziobiologie nicht akzep­
tiert, in der fast jedes menschliche Ver­
halten als Ergebnis genetisch ererbter 
Überlebensmerkmale interpretiert wird, 
mit dem Mann als Jäger, der Frau als Er­
nährerin und so weiter. 
"Nein, das kaufe ich nicht ab. Meiner 
Meinung nach hat diese Betrachtungs­
weise eine Menge mit der momentanen 
wirtschaftlichen Depression zu tun, wie 
auch mit den augenblicklichen politi­
schen Rückschlägen. In der Wissen­
schaft verbirgt sich eine Menge Mytho­
logie. Die in der Wissenschaft des neun­
zehnten Jahrhunderts verborgene Patho­
logie beginnt, sich allmählich ziemlich 
deutlich zu zeigen. Dasselbe wird mit 
der Soziologie, Psychologie und selbst 
der Biologie passieren. 
Nach dem, was ich über Soziobiologie 
gehört habe, scheint sie mir verdächtig 
auf die - entschuldigen Sie die abgedro­
schene Redensart, aber mir fällt keine 
andere Formulierung ein - Geschlechts­
rollen-Schablonen und kapitalistischen 
Klischees zurückzugehen. Wenn etwas 
dem so sehr ähnelt, was man mich im­
mer schon glauben machen wollte, jetzt 
nur aus einer anderen Richtung auf 
mic;h zukommt, dann bin ich sehr skep­
tisch. 
Eine gewisse Art Forschung fasziniert 
mich wirklich. Da erschien zum Bei­
spiel letzten Monat im New England 
Journal of Medicine ein Artikel, in dem 
man depressive Erkrankungen mit 
einem bestimmten Chromosom in Ver­
bindung brachte. Das ist eine sehr kon­
krete Wechselwirkung der menschlichen 
Natur. Eine ganz solide Angelegenheit. 
Um uns davor zu schützen, vereinnahmt 
zu werden, müssen wir auf der Hut sein, 
wenn jemand vorgibt, nicht nur eine 
ganz spezielle Situation, sondern alles 
in Bausch und Bogen zu erklären. 
Das erinnert mich daran, was einigen 
Frauen widerfährt, die aktive Feministin­
nen werden. Ihre Themen sind begrenzt 
und ganz konkret, aber die Reaktion ih­
rer Gegner klingt häufig so ähnlich wie: 
'Gut und schön, aber wo liegen die wirk­
lichen Unterschiede zwischen Mann und 
Frau?' Dann machen die Feministinnen 
Bemerkungen wie: 'Der Vorfall, wenn 
Ehefrauen geschlagen werden, ist X-Y-

Z,' und die Entgegnung lautet: 'Aber 
sind denn Männer von Natur aus aggres­
siv?' 
Die Abtreibungsfrage veranschaulicht 
dieses ebenfalls. Die Frauen sagen: 'Wir 
wollen über unseren Körper selbst be­
stimmen.' Worauf die Gegenseite, die 
moralische Mehrheit, Dinge wie: 'Ab 
wann beginnt das Leben?' von sich 
gibt. Darum gehts doch überhaupt 
nicht. Es interessiert mich einen feuch­
ten Kehricht, wann es beginnt. Genauso 
egal sind mir die wirklichen Unterschie­
de zwischen Mann und Frau. Ich will 
nicht überrannt werden, wenn ich auf 
die Straße hinausgehe. Ich will nicht in 
Panik geraten müssen, wenn ich nachts 
unterwegs bin. Ich will nicht, daß mir 
ein anständiger Job versagt bleibt. Ich 

Ich will nicht schlecht 
behandelt werden 

will mich nicht mit Unterbezahlung ab­
finden müssen. Ich will nicht schlecht 
behandelt werden." 

Joanna Russ wurde 1937 geboren und 
wuchs in New York City auf. Sie 
schloß ihr Englischstudium an der Cor­
nell-Universität mit Auszeichnung ab 
und erhielt einen M.F.A. für Bühnen­
stücke und dramatische Literatur von der 
Yale School of Drama. Seit 1977 ist 
sie außerordentlicher Professor für Eng­
lisch an der Universität von Washing­
ton in Seattle. (Ich konnte Seattle leider 
nicht besuchen, daher fand dieses Inter­
view per Telefon statt.) 
Ihr Wunsch, schriftstellerisch tätig zu 
sein, liegt schon sehr lange zurück. 
"Meine erste Geschichte schrieb ich mit 
fünf Jahren - ich widmete sie meiner 
Mutter. Den ersten Roman verfaßte ich 
mit sechzehn und beendete, glaube ich, 
einen weiteren, als ich etwa zwanzig 
war. 
Mein Vater kannte sich in Populär-Wis­
senschaften sehr gut aus und beschäftig­
te sich ebenfalls häufig mit Zimmer­
manns- und Dachdeckerarbeiten. Eigent­
lich war er Ladenbesitzer und wußte 
über viele Handwerksbereiche Bescheid. 
Meine Mutter las uns häufig Gedichte 
vor. Nach dem Essen wurde das Oxford 
Book of Verse geholt, wir lasen die er­
sten 2.eilen und sie nannte uns die Ge­
dichte. 

7 
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Ich erhielt wesentlich mehr Ermutigung 
als die meisten Schriftsteller, zum größ­
ten Teil von seiten meiner Mutter. Aber 
als ich dann später in die Welt hinaus­
ging, fiel mir erst auf, wie untypisch 
meine Kindheit gewesen war. Ich hatte 
eine friihe utopische Situation erlebt, 
der der Sturz in die Realität folgte. 
Auf dem College zum Beispiel erhielt 
ich eine ausgezeichnete Ausbildung in 
englischer Literatur - technisch wirklich 
sehr gut. Aber sie wurde mir ausschließ­
lich von männlichen Professoren vermit­
telt. Zu dem Zeitpunkt arbeitete keine 
einzige Frau im Studienbereich Eng­
lisch. Sie ermunterten mich zu promo­
vieren, ohne auch nur den geringsten Ge­
danken daran zu verschwenden, wo ich 
später einen Job bekommen würde. 
Dieselben Professoren, die von der Lite­
ratur als absolutem Wert sprachen, er­
wähnten niemals die geschlechtlichen 
Botschaften, die wir ihr entnehmen kön­
nen. Die Führungsregeln waren in den 
fünfziger Jahren auf dem Universitätsge­
lände zwischen Frauen und Männern 
vollkommen unterschiedlich. Es gäbe 
eine eigenartige stillschweigende Über­
einkunft, so zu tun, als seien die wirkli­
chen Werte klassen- und geschlechtslos, 
obwohl sie es gar nicht sind. 
Bei dem V ersuch, dieses zu glauben, 
wird man irgendwie schizophren. Als 
Frau, Schwarzer, Asiate oder Angehöri­
ger der Arbeiterklasse bekommt man da­
bei leicht einen Dachschaden. 
Ich habe nicht promoviert und wurde 
auch nicht Professor, was der übliche 
Weg für Schriftsteller war. Ich wollte 
dem akademischen Umfeld den Rücken 
kehren. Akademische Kritik der fünfzi­
ger Jahre, der sogenannte New Criti­
cism, war wirklich Gift für jeden, der 
schreiben wollte. 
Deshalb plante ich, Theaterkunde zu un­
terrichten. Das schien mir ein netter, 
fruchtbarer Gegenpart zur Schriftstelle­
rei. Aber es war mir unmöglich, einen 
Job zu bekommen." 
So unterrichtete sie schließlich Litera­
tur, freies Reden und Englisch und be­
gann nebenher, Science Fiction-Kurzge­
schichten zu verkaufen. 
"Lange Zeit schrieb ich zwei Arten von 
Geschichten: Actiongeschichten mit 
Männern und Liebesgeschichten mit 
Frauen. In den Liebesgeschichten war 
die Frau gewöhnlich der Verlierer, wäh­
rend in den Actiongeschichten der Mann 

gewöhnlich Sieger blieb. 
Dann fing ich an, die Alyx-Stories zu 
schreiben, und damit passierte es dann." 
Alyx war eine Figur, die von Geschich­
te zu Geschichte weiterentwickelt wur­
de: ein kleiner, jedoch rebellischer weib-

Rebellische Diebin 

lieber Dieb, der zufällig durch Zeit und 
Raum transportiert wurde. Diese drauf­
gängerische Protagonistin war der 
Durchbruch für Russ, jedoch wurden die 
Geschichten immer noch in der Form 
herkömmlicher Abenteuerromane ge­
schrieben. 
Zu Beginn der siebziger Jahre entfernte 
sie sich mehr und mehr von dieser Stan­
dard-Schreibform. Mit THE FEMALE 
MAN (1975)1 veröffentlichte sie 
schließlich ein wahrhaft experimentelles 
Werk, voll mit kritischen Kommenta­
ren zur modernen Gesellschaft, von vier 
verschiedenen Frauen in der ersten Per­
son erzählt, wobei eine von ihnen aus 
einer Zukunftswelt stammt, in der alle 
Männer durch eine Epidemie dahinge­
rafft worden waren und Frauen ein Uto­
pia geschaffen hatten. 
Es war nicht leicht für sie gewesen, ei­
nen Herausgeber für dieses Buch zu fin­
den. 
"Es wanderte fast zwei Jahre unter den 
Hardcover-Herausgebern herum, die es 
nicht anrühren wollten. Schließlich ver­
suchte mein Agent, es als Paperback er­
scheinen zu lassen, und Frederik Pohl 
bei Bantam nahm es an. 
Die Schwierigkeiten, etwas veröffent­
licht zu bekommen, scheinen heutzuta­
ge immer größer zu werden - obwohl 
das Zeug sich besser und besser verkauft 
und die Bücher offensichtlich auch Geld 
machen. Soweit ich weiß, haben unter 
den Buchserien, die Pohl für Bantam her­
ausgab, nur zwei Bücher wirklich Geld 
gemacht, und das waren DHALGREN2 

und THE FEMALE MAN. Zufälliger­
weise sind sie auch die 1Jmstrittensten' 
vom ganzen Haufen. 
Von den meisten meiner Bücher sind im 
Laufe der Jahre 100.000 Exemplare der 
Paperbackausgabe verkauft und doch hö­
re ich jedesmal, wenn ich etwas Neues 
mache, die Beschwerde: 'Oh, wir woll­
ten eigentlich lieber so etwas, wie beim 
letzten Mal.: 
Ich glaube, die New Yorker Herausgeber 
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wissen selbst nicht, was sie tun. Die 
Veröffentlichung von Büchern hat, mit 
Ausnahme des Einheitszeugs wie Lie­
besromane, nichts mit Marktforschung 
zu tun. Im Gegensatz zum Film handelt 
es sich hierbei nicht um ein Massenpub­
likum. Wahrscheinlich haben sie nicht 
einmal das Geld, um herauszufinden, 
was draußen vor sich geht, oder sich 
einen anständigen Vertrieb leisten zu 
können. Beim Vertrieb liegt wahrschein­
lich am meisten im argen. 
Sie wollen nur immer 'so etwas wie 
beim letzten Mal'. Weil sie wissen, es 
hat sich verkauft." 
Ich frage sie, ob ihrer Meinung nach die 
Einteilung der Bücher in Kategorien ein 
Teil des Problems ist. 
"Ja, das ist es meiner Meinung nach. 
Ich glaube, es wird mehr und mehr ein 
Problem jeglicher Prosadichtung und 
zwar aufgrund des Vertriebssystems. Sie 
bilden sich ein, daß, wenn man ein gut 
erkennbares Etikett draufklebt, sich al­
les verkaufen läßt. 
Im großen und ganzen sind die Buchdek­
kel der Paperbackausgaben die einzige 
Reklame, die diese Bücher erhalten. So 
dient jed�r als Informationsgrundlage, 
um welches Buch es sind handelt und 
was man innen drin erwarten darf: einen 
Western, einen Krimi, einen Liebesro­
man usw." 
Aber Joanna Russ' Romane paßten in 
keine Kategorie, und wie ich es bereits 
in D. M. Thomas' biographischer Skiz­
ze erwähnte, sind solche Bücher bei den 
Herausgebern nicht beliebt. Hat Joanna 
Russ die Erfahrung gemacht, daß weibli­
che Verleger eher das Risiko der Veröf­
fentlichung ihrer Werke auf sich neh­
men als männliche? 
"Nein, weil die meisten Frauen in der 
Hierarchie ziemlich weit unten sitzen 
und demzufolge nur sehr wenig Einfluß 
haben. Sie schrecken häufig davor zu-

Frauen schrecken 

zurück 

riick, vom normalen Trott abzuweichen, 
hätten sicher auch nicht die Rückendek­
kung in der Betriebsorganisation, um et­
was Umstrittenes wagen zu können. So 
ist es sicher kein Zufall, daß ein Mann -
- David Hartwell - einer der kühnsten 
Herausgeber feministischer Science Fic­
tion ist. Natürlich ist es nicht bei jedem 
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seiner Titel der Fall, aber doch sehr, 
sehr häufig. Ich vermute, die Kriterien 
der Herausgeber sind einzig und allein, 
wie sie damit weiterkommen - womit 
sie ihrer Meinung nach Geld machen 
können." 
Wie steht's mit der Einstellung der Le­
ser? Da Joanna Russ' Arbeiten eine sehr 
persönliche Note haben, schreiben ihr 
die Leser und fragen, beispielsweise, ob 
sie lesbisch sei? 
"Bis jetzt hat mich niemand danach ge­
fragt. Aber die Leser neigen schon zu 
der Annahme, daß das, was sie in Roma­
nen lesen, autobiografisch sei. Sie 
sagen: 'Sie erwähnen in einem Ihrer Bü­
cher, daß das-und-das passiert ist - ist es 
Ihnen wirklich selbst widerfahren?' Und 
ich muß ihnen dann recht unbehaglich 
antworten, ob ja oder nein. Ich stehle 
Dinge aus dem Leben eines jeden, mein 
eigenes eingeschlossen. Aber die Roma­
ne sind nicht autobiografisch." 
Ihre laufende Arbeit war nicht nur durch 
die üblichen Herausgabeschwierigkeiten 
belastet, sondern auch durch gesundheit­
liche Probleme. 
"Vor einigen Jahren bekam ich Proble­
me mit meinem Rücken - wirklich 
ernsthafte Probleme. Schließlich gelang 
es mir, einen fähigen Arzt zu finden, un­
terzog mich einer Operation und jetzt 
bin ich wieder auf den Beinen. Aber rela­
tiv schmerzfrei bin ich erst sein fünf 
oder sechs Wochen. Es war sehr, sehr 
hart, wirklich schwierig. 
Ich habe die Schreiberei in beschränk­
tem Maße aufrecht erhalten können, 
aber für eine lange Zeit konnte ich nur 
im Stehen Lesen und Schreiben. Ich 
brauchte fast ein Jahr, bis ich mich wie­
der daran gewöhnt hatte, mit der Hand 
zu schreiben, was ich zuletzt als etwa 
Sechzehnjährige getan hatte. Ich schrieb 
eine Menge Rezensionen und Briefe, in 
der Annahme, daß man es so tun könn­
te. Anschließend hatte ich Probleme 
mit meinen Füßen, weil ich zuviel 
stand. 
Zu guter Letzt entschloß ich mich, die­
ses Jahr eine Serie Kurzgeschichten zu 
schreiben. Ich habe immer furchtbare 
Angst, daß mit meinem Körper etwas 
schiefgeht, ich wieder im Bett liegen 
müßte und nicht irnstände wäre, meine 
Arbeit zu beenden. Deshalb stellte ich 
mir vor, daß, wenn ich Kurzgeschichten 
schriebe, ich wenigstens die einzelnen 
Geschichten hätte, selbst wenn ich die 

Serie nicht abschließen könnte. Ich ha­
be inzwischen nur noch eine zu schrei­
ben, und David Hartwell hat bereits sein 
Interesse daran bekundet. Ich glaube 
schon, daß sie veröffentlicht werden." 

Dieses wäre eigentlich das Ende des Por­
traits gewesen, aber als ich Joanna Russ 
das Manuskript für ihre Zustimmung 
übersandte, schrieb sie mir die folgende 
zusätzliche Antwort auf eine Frage, die 
ich nicht gewagt hatte zu stellen, da es 
mich nach eigenem Empfinden wirklich 
nichts anging. 
"Ich nehme an, daß Ihre Frage: 'Wollen 
Leser wissen, ob sie lesbisch sind?' in 
Wirklichkeit die Frage: 'Sind Sie les­
bisch?' kaschiert. Ich glaube, ich habe 
nur sehr ausweichend geantwortet Was 
ich erklären wollte (und immer noch 
möchte) ist, daß sich die Prosadichtung 
aus allem möglichen zusammensetzt: 
aus der eigenen Erfahrung, der Erfah­
rung anderer Leute, von Freund oder 
Feind ... usw. Aber es ist absolut wahr, 
daß sich wiederholende Themen der urei­
genen Wahl des Autoren unterliegen 
und damit dessen Temperament anzei­
gen. 
Ich Zweiten Weltkrieg (so hörte ich), 
als die Nazis Dänemark besetzten, war 
einer ihrer ersten Befehle, daß die Juden 
jene gefürchteten gelben Armbinden mit 
dem Judenstern tragen sollten. Was be­
deutet, daß, wenn man eine Gruppe eli­
minieren will, man sie erst kenntlich 
machen muß. Einen Tag, nachdem der 
Befehl erlassen wurde, erschien der däni­
sche König, König Christian (!), in der 
Öffentlichkeit mit eben dieser gelben 
Armbinde. Innerhalb einer Woche trug 
jeder Erwachsene des Landes sie. Der 
Versuch der Nazis, dänische Juden zu de­
portieren und zu töten, war damit zu­
nichte gemacht. 
Ich habe diese Geschichte im Zusam­
menhang mit der Wichtigkeit feministi­
scher Unterstützung für Lesbierinnen ge­
hört. Nun ist es zweifellos eine Tatsa­
che, daß mich lesbische Frauen interes­
sieren und dieses Thema in vielen mei­
ner Arbeiten auftaucht. Andererseits ha­
be ich fast ein Vierteljahrhundert ge­
braucht, diese 'persönliche' Note zu 
vollenden. Es ist nicht spontan oder gar 
einfach. Die Schreiberei ist harte Ar­
beit. Darüber hinaus bringe ich tatsäch­
lich eine Menge meiner Erfahrung (wirk­
liche oder eingebildete) in meine Arbeit 
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ein. 
Selbstverständlich bin ich lesbisch!" 

Bibliografische Anmerkungen 

Joanna Russ' unkomplizierte Abenteu­
erromanheldin Alyx taucht in ihrem er­
sten Roman PICNIC ON PARADISE 
(1968)3 auf, in dem die Zeitreise dazu 
dient, eine primitive junge Protagoni­
stin aus dem alten Griechenland in eine 
lebhaft beschriebene fremdartige Welt 
zu befördern, in der es ihre Aufgabe ist, 
das Leben selbstgefälliger Zukunftsbe­
wohner zu retten, die an einer Überle­
benssituation gescheitert sind. Dieser 
Roman wurde zusammengefaßt mit 
Kurzgeschichten derselben Protagoni­
stin in AL YX (1976). 
AND CHAOS DIED (1970)4, ihr zwei­
ter Roman, beschreibt anschaulich, wie 
ein Mann in einer fremdartigen Welt 
psychische Kräfte erlangt und die daraus 
resultierenden Leiden, als er in die Erden­
gesellschaft zurückkehrt. 
THE FEMALE MAN (1975) ist Joanna 
Russ' unverblümteste feministische Ver­
lautbarung, sie schildert die sexuelle 
Heuchelei des zeitgenössischen Ameri­
ka, durch. die Augen der hochmütigen 
Angehörigen einer nur von Frauen be­
wohnten Utopia gesehen. 
WE WHO ARE ABOUT TO ... (1977) 
greift zurück auf einen außerirdischen 
Schauplatz und vereint Themen aus eini­
gen ihrer früheren Bücher. 
Darüber hinaus hat Joanna Russ Wert 
darauf gelegt, daß diese Bibliografie KIT­
TA TINNY erwähnen sollte: "A Tale of 
Magie" (1978)5 und "On Strike Against 
God" (1980), beide erschienen bei klei­
nen Verlagen, übermitteln eine stark fe­
ministische Botschaft. 

Anmerkungen 
1 dt. als: PLANET DER FRAUEN; Mün­

chen 1978; Knaur SF 5709 
2 dt. als: DHALGREN; Berg. Gladbach 

1980, Bastei SF Special 24011 
3 dt. als: AL YX; München 1983; Knaur 

SF 5757 
4 dt. als: UND DAS CHAOS STARB; 

Berg. Gladbach 1974, Bastei SF 59 
5 dt. als: "Die wunderbare Geschichte 

von Kittatinny"; in: Goldmann Fanta­
sy 23844, München 1985 

Mit freundlicher Genehmigung der 
Agentur UI'OPROP 
© der deutschen Übersetzung by Irene 
Paetzold 
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AUS ASIEN 
DIE GELBE GEFAHR IN DER FANTASY 

Ostasiaten und gelegentlich auch Ameri­
kaner asiatischer Herkunft sind seit vie­
len Jahren in der amerikanischen Fanta­
sy aufgetaucht. In ganz besonderer Ma­
nier werden sie als Fantasy-Geschöpfe 
dngesetzt, deren Beschreibung so grund­
sätzlich von der der weißen abweicht, 
Jaß sie unmenschlich erscheinen. Ob­
wohl nicht unbedingt alltäglich, hat 
sich dieses Phänomen außergewöhnlich 
lange gehalten. Eine nähere Betrachtung 
dreier in diesem Zusammenhang reprä­
sentativer Werke - eines etwa aus dem 
Jahr 1890, eines ungefähr aus dem Jahr 
1930 und eines aus der vergangenen De­
kade - wird uns zeigen, wie das orientali­
sche Image mehr verzerrt wurde, als es 
je irgendein Verzeichnis oder eine allge­
meine Übersicht zu tun vermöchten. 
Die von mir ausgewählten Werke sind 
eine okkulte Novelle von Robert W. 
Chambers, eine Pulp-Fantasynovelle 
von Curtis Steele und ein Roman von 
�_obert Asprin. In jedem dieser Beispie­
le wird der asiatische Charakter darge­
stellt, als besitze er erkennbar un­
menschliche Züge, die ihn für die wei­
ßen Amerikaner gefährlich und bedroh­
lich werden lassen. Das Konzept der gel­
ben Gefahr, die Furcht, daß Ostasiaten 
eine Bedrohung für die Vereinigten Staa­
ten und Europa sind, ist in allen dieser 
drei Geschichten enthalten. 
Robert W. Chambers war einer der be­
kanntesten amerikanischen Schriftsteller 
der Jahre 1890 bis 1930. Seine Populari­
tät schwand mit seinem Tod im Jahr 
1933. Chambers schrieb historische Ro­
mane, Geschichten über die High Socie­
ty und okkulte Fantasy. THE MAKER 
OF MOONS (1896) ist ein frühes Fan­
tasy-Werk, in dem die gelbe Gefahr 
durch chinesischen Mythos vereint mit
Chambers eigenen okkulten Phantasiefi-

guren dargestellt wird. 
Die Geschichte spielt am See der Ster­
ne, in einer Waldgegend nördlich von 
New York City. Sie wird von einem 
Mann namens Cardenhe erzählt, der mit 
zwei Freunden (Pierpont und Barris) so­
wie ihren persönlichen Dienern auf ei­
nen Jagdausflug geht. Unterwegs findet 
Cardenhe heraus, daß Barris diese Unter­
nehmung als Tarnung einer Geheim­
dienstmission benutzt. Die Regierung 
hat erfahren, daß Gold kein Urstoff, son­
dern ein zusammengesetztes Metall ist, 
und Barris versucht, die Entdecker dieses 
Geheimnisses davon abzubringen, in der 
Seegegend Gold herzustellen. 
Das Geheimnis dieser Goldproduktion 
enträtselt sich in drei Abschnitten. Der 
erste ist die Entdeckung einer merkwür­
dig 'naiven jungen weißen Frau mit Na­
men Y sonde, die kunstvolle Drachen, 
Fische, Muscheln und Schmetterlinge 
in ein Steinbecken, das sich in einer be­
waldeten Schlucht befindet, meißelt. 
Ebenso gestaltet sie eigenartig pelzige, 
krabbenähnliche Geschöpfe auf einem 
Feld puren Goldes. Während Cardenhe 
eines davon beobachtet, beginnt es, sich 
magisch vor ihm zu winden. Als Yson-

Magische Windungen 

de ihn verläßt, um zu ihrem Stiefvater 
zurückzukehren, verwandelt sie sich 
selbst in eine kleine, gelbe, pelzige 
Krabbe. 
Die zweite Entdeckung enthüllt die Exi­
stenz einer riesigen Anzahl solcher Ge­
schöpfe in diesem Wald. Y sonde erklärt, 
daß sie Wesen der Kuen-Yuin, chinesi­
scher Hexenmeister, seien, die von ei­
nem Mann namens Yue-Laou regiert 
würden: 

Yue-Laou ist der Dzil-Nbu der Kuen-Yuin. 
Er lebte auf dem Mond. Er ist alt - sehr, 
sehr alt und früher, bevor er die Kuen­
Yuin regiert hatte, war er der alte Mann, 
der alle füreinander bestimmten Paare mit 
einer seidenen Kordel verband, auf daß 
nichts ihrer Vereinigung in den Weg tre­
ten könne. Aber all das veränderte sich, 
seitdem er gekommen war, die Kuen-Yuin 
zu regieren. Nun hat er die Xin, die 
Schutzgeister Chinas, entartet und aus ih­
ren verschrobenen Körpern ein Monster 
gebildet, das er Xin nennt. Dieses Mon­
ster ist grauenvoll, denn es lebt nicht 
nur in seinem eigenen Körper, sondern 
verfügt über Tausende ekelerregender Sa­
telliten, lebende Geschöpfe, ohne Mün­
der, blind, die sich bewegen, wenn der 
Xin sich bewegt, wie bei einem Manda­
rin und seinem Gefolge. 

Diese Satelliten sind natürlich die merk­
würdigen gelben Krabben. Während sich 
Cardenhe mit Ysonde unterhält, sind die 
gelben Bestien auf der Wanderung durch 
die Wälder mit, Ysonde zufolge, einem 
dunklen Schatten, dem Xin und mit
kopflosen Hunden, den Seelen ermorde­
ter Kinder. Ein Schwarm gelber Krab­
ben eilt durch den Wald, eine ätherisch 
bösartige Macht umgebend. 
Die dritte und wichtigste Entdeckung ist 
die von Yue-Laou selbst. 
Eine gekrümmte und gebeugte Gestalt, 
die Funken aus glühender Kohle blies, 
die er in seiner nackten Hand hielt. Die 
Kohle glühte mit wachsendem Schein, er­
hellte das darüber gebeugte totenkopfarti­
ge Gesicht und warf einen roten Schim­
mer über den Sandboden zu seinen Fü­
ßen. Aber das Gesicht! - Das gespensti­
sche Gesicht, auf dem der Lichtschein 
flackerte und die hinterhältigen Schitzau­
gen, die immer mehr funkelten, je heißer 
die Kohle glühte. Kohle! Es war keine 
Kohle, sondern eine goldene Kugel, die 
die Nacht mit hochroten Flammen ver-
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färbte - das Symbol der Kuen-Yuin. 
(HAUNTINGS AND HORRORS: TEN 
GRISL Y TALES, 1969) 
Barris erschießt und tötet somit den Füh­
rer der bösartigen Hexenmeister, gerade 
rechtzeitig, bevor der dunkle Schatten 
des Xin ihn verschlingen kann. 
Yue-Laou beherrscht die Geschichte, ob­
wohl er nur einmal auftaucht. Cham­
bers hat ihn charakterisert, ohne chinesi­
sche Traditionen in irgendeiner Weise 
zur Anwendung zu bringen, zumal in 
der Geschichte die Beschreibung der He­
xerei vom europäischen Konzept der Ma­
gie übernommen wurde, anstatt sich an 
den chinesischen Taoisten oder den Zau­
berern der Volkskultur zu orientieren. 
Der Xin, Kuen-Yuin und die gelben 
Krabben sind Geschöpfe des Autors. 
Viel wichtiger ist noch, daß der Xin und 
die blinden, geistlosen gelben Krabben 
ziemlich deuclich erkennbare Metaphern 
der amerikanischen Angst vor einer chi­
nesischen Invasion sind. Der Xin ist ei­
ne bösartige Erscheinung, die das Unbe­
kannte an China darstellt diese Eigen­
schaften bezeichnet man gewöhnlich als 
exotisch oder unergründlich. Die gelben 
Satelliten, die in großer Schar, unter ei­
ner Führung, aber in vielen verschiede­
nen Körpern, mitlaufen, stellen, die ima-

Imagniäre unendliche 
Horde 

ginäre unendliche Horde Chinesen auf 
ihrem Marsch nach Nordamerika dar. So 
wie es auch in vielen ähnlichen amerika­
nischen Novellen und Kurzgeschichten 
Ende des neunzehnten und zu Beginn 
des zwanzigsten Jahrhunderts auftaucht. 
Diese Invasion wird erneut symbolisiert 
durch Yue-Laou 's Absicht, die V ereinig­
ten Staaten mit Gold - von gelber Farbe -
- zu überfluten. Darüber hinaus unter­
streicht das eigenartige Ungeziefer den 
unmenschlichen Charakter der Chinesen 
in dieser Geschichte. 
Agent 5 ist der Codename Jimmy Chri­
stophers, Mitglied des fiktiven amerika­
nischen Geheimdienstes. Er taucht in ei­
nem Pulpmagazin, genannt Secret Ser­
vice Operator 5, mit dem Untertitel 
America's Undercover Ace auf. Die Sto­
ries wurden von Curtis Steele geschrie­
ben; das war das erste Pseudonym von 
Frederick C. Davis. Einige der Geschich­
ten sind inzwischen als Paperback neu 

erschienen. Agent 5 war der Vorgänger 
vieler Geheimagenten in Pulpmagazi­
nen, die sich gegen die fremdartigsten 
und überwältigendsten Widerstände hin­
wegsetzen mußten. Davis zufolge war 
die Grundvoraussetzung jeder Geschich­
te, daß "Agent 5 die Vereinigten Staaten 
jedesmal, jeden Monat neu, vor der tota­
len Zerstörung bewahren mußte." (Ron 
Goulart: An Informal History of the 
Pulp Magazine, 1972). Seine Speziali­
tät war es, Invasionen aus Asien abzu­
wehren, die mal aus einer Horde asiati­
scher Roboter, mal aus einer riesigen 
asiatischen Armada bestanden, oder es 
handelte sich um die Anwesenheit Tau­
sender Japaner, deren führender Kopf 
Moto Taronago, mit Spitznamen der 
gelbe Blutsauger, war. Agent 5 quittier­
te seinen Dienst nach Pearl Harbour. 
Die Schrecken des wirklichen Krieges 
standen so unmittelbar vor Augen, die 
Beweggründe und Waffen waren zu welt­
lich, als daß diese Figur in den vierzi­
ger Jahren wieder hätte auftauchen 
können. 
In THE YELLOW SCOURGE (1934) 
handelt es sich bei dem Feind der Verei­
nigten Staaten um das gelbe Reich, eine 
immense ostasiatische Macht, deren Ur­
sprungjedoch genausowenig erklärt wur­
de, wie ihre Beziehungen, falls vorhan­
den, zu anderen existierenden asiati­
schen Ländern. Die Namen der Marine­
offiziere des gelben Reiches scheinen 
Davis' Vorstellung japanischer Namen 
zu entsprechen, obwohl sie tatsächlich 
in keiner asiatischen Sprache auftau­
chen. Einige der asiatischen Figuren tra­
gen Nachnamen, die slawisch, arabisch 
oder gar romanisch klingen. 
Wie alle Pulp-Helden hat Agent 5 keine 
erkennbaren Fehler. Er ist Anfang zwan­
zig, schlank, hat strahlend blaue Augen 
und Züge, die als "Amerikaner bis ins 
Mark" beschrieben werden. (THE YEL­
LOW SCOURGE, Neuauflage 1974) 
Gemeint war offensichtlich angelsäch­
sisch. Im Gegensatz dazu sind alle asia­
tischen Amerikaner in dieser Erzählung 
Schurken, sowie alle von ihnen geführ­
ten Unternehmen Nährböden für Krimi­
nalität und Spionage. Von Gestalt und 
Erscheinung her sind diese Asiaten alle 
menschlich, anders als die Kreaturen in 
THE MAKER OF MOONS, jedoch 
was die Persönlichkeit anbelangt, sind 
die Asiaten des gelben Reiches eben­
falls unmenschlich, indem sie eine riesi-
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ge homogene Masse Menschen einset­
zen, die ihre Funktion in der Geschichte 
entweder als Invasionstruppen, Spiona­
gering oder Kanonenfutter für Agent 5 
haben. Es tauchen nur wenige asiatische 
Einzelcharaktere auf und selbst die wich­
tigsten unter ihnen werden äußerst sel­
ten erwähnt. Steele/Davis' Darstellung 
der Asiaten als gesichtslose Masse wird 
dadurch vervollkommnet, daß er zum ei­
nen die physikalischen Merkmale der 
Asiaten als Sinnbild der Boshaftigkeit 
und zum anderen ganz Ostasien als mili­
tärische und politische Bedrohung für 
die Vereinigten Staaten darstellt. Dies 
wird unterstrichen durch das Wort 
"Gelb", als Ersatz für traditionelle Kul­
turen und Nationen, wie zum Beispiel 
China und Japan, und beschreibt glei­
chermaßen das Reich, die Rasse und die 
Sprache. Agent 5 beschreibt seine Fein­
de selbst genauso: "Er war Eurasier und 
in seinen Schlitzaugen erkannte Jimmy 
Christopher das gelbe Erdgut." 
Die Verteidigungsversuche des amerika­
nischen Militärs werden durch eine weit 
verbreitete Sabotage, einschließlich der 
Lahmlegung der gesamten Pazifikflotte, 
behindert. Die Amerikaner rächen sich, 
indem sie asiatische Einwanderer ins Ge­
fängnis stecken, eine Maßnahme, die 
der Autor durch den Enthusiasmus von 
V-3, den Vorgesetzten von Agent 5, un­
terstützt. Amerikanische Bürger asiati­
scher Abstammung werden nicht er­
wähnt. 

"Sie organisierten bereits private Grup­
pen, die eine große Anzahl der gelben 
Fremdlinge ergriffen und zu Gefangenen 
gemacht haben. Unglücklicherweise be­
kommen sie keinen der Geheimagenten 
zu fassen - die gelben Spione sind zu gut 
getarnt. Es muß hier Hunderte von ihnen 
geben - das gelbe Reich hat sich darauf 
jahrelang vorbereitet." 

Das gelbe Reich wird als eine Art Mo­
nolith dargestellt, in dem laut Beschrei­
bung, die Aktionen eher durch Genetik 
als durch freien Willen bestimmt wer­
den. Agent 5 und seine Kollegen agie­
ren nach der offensichtlichen Vermu­
tung, daß ein Krieg zwischen den Verei­
nigten Staaten und dem gelben Reich 
ein unvermeidlicher Zusammenstoß von 
Erbfeinden sei. Die Asiaten sind daher 
Fremdlinge in dem Sinne, daß sie 
menschliche Qualitäten wie eigene Per­
sönlichkeit und freien Willen nicht tei­
len, was den sozialen Umgang mit der 
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In-Gruppe dieser Erzählung, den weißen 
Amerikanern, unterbindet. 
THE COLD CASH WAR (1977) (dt. 
als DER WELTKRIEG-KONZERN; 
Berg. Gladbach 1979, Bastei SFBestsel­
ler 22008) ist der erste Roman des zeit­
genössischen Science Fiction-Autors 
Robert Asprin. Er ist in einer Zukunft 
angelegt, in der die Technologien sich 
-über den Stand von 1977 hinaus entwik­
kelt haben, aber die Weltpolitik und
amerikanische Kultur unterscheiden sich
nur unwesentlich. Die Handlung erzählt
von Söldnern, die von großen Korpora­
tionen angeheuert wurden, um in sorg­
fältig inszenierten Gefechten zu kämp­
fen und somit Streitigkeiten zu entschei­
den. Unter diesen Söldnern wird militä­
rische Begabung natürlich hoch ge­
schätzt. Die Hauptfigur, der Amerikaner
Steve Tidwell, erhält einmal die Auf­
sicht über eine besondere Elitetruppe ja­
panischer Söldner, von denen einige ihr
Training bereits begannen, als sie gera­
de laufen konnten. Dieses dient als Er­
klärung, die die Science Fiction für ihre
gewaltigen köperlichen Fähigkeiten be­
nötigt. Dennoch überschreiten sie dies­
bezüglich, was als normal menschlich
betrachtet werden kann.
Tidwell bemerkt zwei außergewöhnli­
che Fähigkeiten der japanischen Söldner
schon gleich, als er das erste Mal ihrem
Training beiwohnt. Das erste Ereignis
betrifft einen Trupp, der eine glatte Fels­
wand hinaufklettert. Ein sich lockernder
Stein erwischt den vierten und letzten
Kletterer, was ihn fast fünf Meter auf
das Plateau unterhalb der Felswand zu-
1ückschmettert.
Er landete leichtfüßig in einer Dreipunkt­
Stellung, straffte sich und starrte trübse­
lig auf seinen Arm. Ein ausgezacktes 
Stück Knochen ragte aus seiner Haut. Er 
schüttelte leicht den Kopf, stopfte den 
verletzten Arm vom in die Uniformjacke 
und begann erneut zu klettern. 

Tidwell nimmt einen anderen Trupp auf 
Video auf, wie er von eben dieser Fels­
wand herunterspringt und unten an­
kommt. Er spielt es sich anschließend 
in Zeitlupe vor und beobachtet dabei die 
Zurschaustellung körperlicher Entwick­
lung ebenso wie Geistestraining. 
Zwei der japanischen Söldner werden als 
Einzelcharaktere entwickelt, wie auch 
der Führer der 'Zaibatsu oder Corpo­
ration, Mr. Y amada. Einer der Söldner 
ist Kumo, der bösartige Leiter der Schu-

le, den Tidwell gewissermaßen ersetzen 
sollte. Kumo stellt eines jener klassi­
schen Klischees des unergründlichen 
Asiaten dar, diszipliniert, grausam und 
geheimnisvoll. "Während der ganzen 
Woche der Truppenbesichtigung hatte er 
an Kumo keinerlei Gefühlsregung ent­
decken können. Weder Zorn, noch Freu­
de - gar nichts." Kumo verübelt Tid­
wells Eindringen in seine Schule und 
versucht, Tidwell umzubringen, der je­
doch tötet ihn statt dessen. 
Während Kumo eine kalte und selbst­
süchtige Bedrohung für Tidwell dar­
stellt, ist Aki, der Söldner, dessen Arm 
an der Felswand in Mitleidenschaft ge­
zogen wurde, ein ehrenwertes und streng 
professionelles Mitglied der Söldner­
truppe. Asprin beschreibt Kumo von 
der traditionellen Einstellung weißer 
Amerikaner gegenüber einem zurückhal­
tenden Sensei oder japanischen Lehrer 
aus. In einer wichtigen Szene zeigt 
Asprin an ihm mitfühlende Charakterzü­
ge. Die Söldner reisen als Touristen ver­
kleidet, wobei ein unangenehmer Zwi­
schenfall passiert. Ein weißer Amerika­
ner stößt mit Aki zusammen, der eine 
Flut von asiatischen Flüchen und ande­
ren Beleidigungen auf ihn niederprasseln 
läßt. Aki entschuldigt sich absichtlich 
unbeholfen in gebrochenem Englisch 
und lehnt es seiner Tarnung wegen ab, 
selbst in einem verlassenen Aufenthalts­
raum, Rache zu nehmen. Mr. Yamada 
ist ebenfalls eine Stütze für die Haupt­
person Tidwell und ein kühler und zäher 
Unterhändler. 
Die Darstellung asiatischer Charaktere 
unterscheidet sich in diesen drei Ge­
schichten wesentlich. Im späten neun­
zehntenJ ahrhundert waren die amerikani­
schen Kenntnisse über China nur gering­
fügig und Chambers nutzte diese Unwis­
senheit aus, um ein neues Märchen zu 
schaffen. Er brachte nur sehr wenig chi­
nesische Kultur ein, dichtete sich statt 
dessen sein eigenes Phantasiebild von 
Hexenmeistern und Magiern zusammen 
und nannte sie Chinesen. Seine Verwen­
dung der Chinesen als eigenartige und 
magische Kreaturen ist ihre deutlichste 
Darstellung als Fremdlinge. In seiner 
Beschreibung eines pazifischen Krieges 
und der Invasion der westlichen Hemi­
sphäre präsentiert Steele/Davis eine 
glaubhaftere Version der Asiaten. Des­
sen ungeachtet baut Steele/Davis, genau 
wie Chambers, dessen Xin und die pelzi-

gen gelben Krabben die tief in der ameri­
kanischen Kultur verwurzelte Angst vor 
einer chinesischen Invasion repräsentie­
ren, auch auf eben diese Angst und auf 
die amerikanische Klischeevorstellung 
der Asiaten als eine geistlose, unifor­
mierte Masse. Seine Asiaten sind nicht 
so fremdartig wie die von Chambers, 
aber sie werden auch nicht so geschil­
dert, als teilten sie fundamentale Quali­
täten mit den weißen Amerikanern. Zu 
guter Letzt stellt Asprin einige japani­
sche Charaktere vor, die zwar individu­
ell beschrieben werden, aber dennoch 
über Eigenschaften verfügen, die sie 
von der weißen amerikanischen in­
group Tidwells trennen. Darüber hinaus 
sind auch Tidwell und die weißen Söld­
ner nicht gerade als besonders liebens­
wert beschrieben. Bei Asprin ist beides 
vertreten: ein asiatischer Bösewicht und 
asiatische Stützen der Hauptperson, so­
mit ist seine Schilderung der Asiaten 
ausbalanciert zwischen gut und böse. 
Seine guten asiatischen Söldner jedoch 
unterscheiden sich genauso von den wei­
ßen Amerikanern, wie Chambers' und 
Steele/Davis' Asiaten von deren Haupt­
personen. In allen drei Werken wird 
durch die Rolle der Asiaten eine intelli­
gente Lebensform vorgestellt, die nicht 
erkennbar menschlich ist, es sei denn, 
es handelt sich um Fantasy-Maßstäbe. 
Die amerikanische Science Fiction hat 
sich oft damit gebrüstet, sich bei rassi­
stischen Belangen liberal zu verhalten. 
Bis zu einem gewissen Punkt entsprach 
das oft der Wahrheit. Gleichzeitig ver­
folgt die amerikanische Fantasy, die ja 
ein Teil der Science Fiction ist, eine lan­
ge Tradition, Ostasiaten in Rollen zu 
verwenden, die möglicherweise durch 
empfindungsfähigeKreatureneinesande­
ren Planeten oder der Fantasy-Welt ange­
messener besetzt wären, als durch Men­
schen unseres Planeten. Über die Frage 
hinaus, ob eine Rolle den guten oder 
schlechten Charakter eines Asiaten be­
schreibt, wäre es wichtig, erst einmal 
zu ergründen, ob die Asiaten als Ange­
hörigeder menschlichen Spezies betrach­
tet werden oder nicht. In einer schon lan­
ge existierenden Tendenz der amerikani­
schen Fantasy ist diese nicht der Fall. 

Mit freundlicher Genehmigung der 
Agentur VEGA 
© der deutschen Übersetzung by Irene 
Paetzold 
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DAKOTA MONSTER 
Geliebtes Monster 

(Creator, USA 1985) 
Regie: Ivan Passer 

Buch: Jeremy Leven (nach 
seinem Roman) 

Kamera: Robbie Greenberg 
Musik: Sylvester Levay 

mit Peter O'Toole, Marie) 
Hemingway, Vincent Spano, 

Virginia Madsen, David Ogden 
Stiers 

Laufzeit: 107 Minuten 

Na gut: Mal sehen, ob wir alles noch 
zusammenkriegen. Da ist also ein Pro­
fessor, der die Zellen seiner toten Frau 
im Kühlschrank aufbewahrt und nun 
schon dreißig Jahre davon träumt, sie 
neu zu klonen. Ein übergeschnappter 
Zyniker mit dicker Zigarre eben: Peter 
O'Toole, wie er leibt und lebt. Vorläu­
fig fehlt zum geplanten Schöpfungsakt 
jedoch der Eierspender. 
Prompt hebt Herr Deus ex machina sein 
garstig Haupt. In einem Cafe stößt der 
Professor auf eine neunzehnjährige 
Nymphomanin, die für einen kostenlo­
sen Schwangerschaftstest willig ihre Ei­
erstücke zur Verfügung stellt. Sogleich 
entflammt die große Liebe. Allerdings 
weniger zwischen dem Professor und sei-

ner Patientin denn zwischen des Profes­
sors jungem Assistenten und einer La­
bortechnikerin. Das gibt Anlaß zu 
heftigen Flirts am Strand und gemeinsa­
mem Duschen: Zeiten voller Zärtlich­
keit, wie man sie so nur noch in Bianca­
Heftchen findet. Der Retortensproß rollt 
inzwischen aufs dramaturgische Abstell­
gleis. 
Dann passiert's. Die Geliebte fällt ins 
Koma. So heftig, daß man die Paralle­
len förmlich von hinten durch die Brust 
ins Auge schießen sieht. Verzweiflung. 
Tränen. Sogar der Professor ist ratlos. 
Aber dann geht doch noch alles gut aus 
und alle Beteiligten sind um eine Erfah­
rung reicher. Vielleicht sogar der Zu­
schauer, wenn der Ärger über einen so 
konfusen Wirrwarr auch als Erfahrung 
zählt. 

Dakota Harris 
(Sky Pirates, Australien 1986) 

Regie: Colin Eggleston 
Buch: John Lamond 

Kamera: Garry Wapshott 
Musik: Brian May 

mit John Gargreaves, Meredith 
Phillips, Max Phipps, Bill 
Hunter, Simon Chilvers 

Laufzeit: 86 Minuten 

Raffiniert, raffiniert, der Titel. Ein ande­
rer Bundesstaat und ein anderer Name 
und schon ist der Köder fürs Unterbe­
wußtsein ausgelegt. Dabei ist die Ge­
schichte nicht mal übel: Im Zweiten 
Weltkrieg rutscht ein wackeres Flieger­
as für kurze Zeit in eine Zeitverschie­
bung (Stichwort: Philadelphia Experi­
ment), lernt dann nach seiner Rückkehr 
ein patentes Hawks-Girl kennen und 
macht sich mit ihr zusammen auf die 
Suche nach den drei Bruchstücken einer 
jener beliebten magischen Tafeln, wie 
sie in letzter Zeit immer öfter auf der 
Leinwand auftauchen. A ber Colin Eggle­
ston ist nun mal kein Steven Spielberg. 
In schöner Regelmäßigkeit fehlen sei­
nen Stunts, überhaupt den ganzen kineti­
schen Sequenzen, jene zwei, drei kurzen 
Inserts, die die Bewegung erst wirklich 
spürbar machen. So fatal die Taktik auf 
den ersten Blick auch scheint, paßt sie 
doch zu einem seltsam falschen Film, 
der seinen Spannungsbogen vom 
Schwanz her aufzäumt. DAKOTA HAR­
RIS verschleudert alle guten Bilder und 
Effekte gleich zu Anfang, bremst dann 
immer weiter ab und schließt mit einem 
absoluten Anti-Höhepunkt: der erste 
Abenteuerfilm für konsequente Rück­
wärtsgucker. Auch eine Leistung. 
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Es war wohl fällig, das LEXIKON DES 
FANTASY-FILMS, und so weisen die 
Autoren Hahn und Jansen, diesmal un­
terstützt von Norbert Stresau, nicht zu 
Unrecht in ihrem Vorwort darauf hin, 
daß in diesem Lexikon all jene Filme 
aufgeführt sind, die in ihren entspre­
chenden Werken zum SF- und zum Hor­
rorfilm fehlen. 

Auswahlkriterien 
"650 Filme von 1900 bis 1986" vermel­
det der Untertitel des Buches und zwei­
fellos fragt sich der Leser zunächst, wo­
her denn diese stolze Summe kommen 
soll, dürften doch selbst fleißigen Kino­
gängern nicht annähernd so viele Fanta­
sy-Filme bekannt sein. In der Tat war 
wohl die Auswahl der Filme das größte 
Problem der Verfasser. Lassen sich 
beim SF- und Horrorfilm noch relativ 
leicht eindeutige definitorische Kriterien 
finden, fehlt diese Eindeutigkeit beim 
Fantasy-Film. Erschwert wird die Defi­
nierung zusätzlich durch den Umstand, 
daß der Begriff "Fantasy" zumindest in 
den letzten Jahren praktisch ausschließ-
1 ich für Filme a Ja CONAN oder DIE 
UNENDLICHE GESCHICHTE verwen­
det wurde - ganz so, als gehöre etwa 
DAS ZAUBERHAFfE LAND nicht da­
zu. 
Folgerichtig fassen die Autoren den Be­
griff erheblich weiter und subsumieren 
darunter im wesentlichen alle phantasti­
schen Stoffe, soweit sie eben weder zur 
Science Fiction noch zum Horror gehö­
sen. 

Nachteile 
Diese Vorgehensweise führt natürlich da­
zu, daß beispielsweise auch Märchenfil­
me mit erfaßt werden, obgleich es den 
durchschnittlichen Filminteressierten 
vermutlich nicht unbedingt zu erfahren 
gelüstet, in wieviel verschiedenen Versi­
onen der Gestiefelte Kater über die Lein­
wand gehüpft ist. 
Der Vollständigkeit halber wurden auch 
sämtliche "Sandalenfilme" aufgeführt, 
was zwar definitorisch völlig richtig ist, 
dem Leser aber nicht unbedingt nützt, 
der schließlich auch schon vorher wuß­
te, daß diese Untergruppe nur Werke her­
vorgebracht hat, deren Qualität zwi­
schen "schlecht" und "absolut unerträg­
lich" schwankt (auch wenn die Spiel-

Ronald M. HahnN olker 
Jansen/Norbert Stresau 

LEXIKON DES FANTASY­
FILMS 

München 1986, Heyne 7275 
619 Seiten, DM 19,80 
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filmredaktion des ZDF offenkundig ande­
rer Meinung ist). 
Kompromisse schließlich gingen die 
Autoren bei Serienproduktionen wie et­
wa den Tarzan-Filmen ein. Zwar gehö­
ren keineswegs alle Filme mit dem be­
rühmten Lianenhüpfer zur Phantastik, 
andererseits wäre es aber auch nicht sehr 
sinnvoll gewesen, in derartigen Fällen 
Prinzipienreiterei zu betreiben, da der 
Hauptzweck des Lexikons in seiner 
Nutzbarkeit besteht und ein Leser, der le­
diglich wissen möchte, ob es sich 
lohnt, einen bestimmten Tarzan-Film 
im Fernsehen anzuschauen, wäre mit Si­
cherheit nicht sehr erbaut, wenn er aus­
gerechnet diesen Film nicht im Lexikon 
wiederfinden würde. 

Benutzerfreundlich 
Wie schon seine beiden Vorläufer ist 
auch das LEXIKON DES FANTASY­
FILMS in erster Linie zum direkten 
Gebrauch bestimmt, gibt also Ant­
worten auf die simple Frage: "Soll ich 
mir den Film X anschauen oder nicht?" 
Soweit es dabei ums Kino geht, kom­
men derlei Antworten natürlich in der 
Regel zu spät, der Fernsehzuschauer 
aber wird sie zu schätzen wissen und 
ganz besonders auch derjenige, der in 
den Videotheken ständig mit Filmen 
konfrontiert wird, die nie in deutschen 
Kinos liefen und über die demzufolge 
auch nur schwer Informationen zu 
erhalten sinl 
In gewohnter Manier beschränken die 
Autoren die Stabangaben auf das Not­
wendigste, referieren den Inhalt je nach 
Qualität und/oder Bedeutung des Films 
länger oder kürzer und schrecken bei der 
Bewertung auch vor drastischen Urteilen 
nicht zurück. 
Wer hingegen mehr als nur gezielte In­
formationen zu einem bestimmten Film 
sucht, wird darüber hinaus auf mancher­
lei interessante Erscheinungen stoßen, 
wie etwa den Umstand, daß offenbar bei­
de deutschen Staaten lieber zum x-ten 
Male TISCHLEIN DECK DICH verfil­
men, statt auf weniger bekannte, dafür 
aber häufig bessere Märchen auszuwei­
chen und darüber hinaus offenbar fest da­
von überzeugt sind, Kinder seien Halbde­
bile, die auch noch am allerletzten, lieb­
los heruntergekurbelten Machwerk ihre 
Freude hätten. 

Harald Pusch 



Detlev P. Adler 
BIS ANS ENDE ALLER 

HOFFNUNG 
München 1985, Heyne 4248 

186 Seiten, DM 6,80 

Nach dem Dritten Weltkrieg sind im 
Westeuropäischen Einheitsstaat extrem 
repressive Verhältnisse entstanden. Pe­
ter und Sybille, zwei 'Unpersonen' oh­
ne Perspektive, versuchen die Flucht, 
werden dabei eingefangen und sollen -
- Verbrecher, die sie nun sind - als Ver­
suchskaninchen für eine neue Droge her­
halten, die jeglichen eigenen Willen 
lähmt. Zur selben Zeit allerdings wird 
Claus Ludor, einer der Erfinder der Dro­
ge, ebenfalls zur Flucht veranlaßt, und 
nimmt dabei Peter, Sybille und ein paar 
andere Personen mit auf den Seeweg 
über den Atlantik. Zuvor ist Ludor noch 
imstande, die Herstellungsformel der 
Droge zu vernichten, so daß aufgrund 
der Umstände er als einziger Mensch sie 
rekonstruieren könnte. Die Flüchtlinge 
stranden auf einer der kleinsten Antillen­
inseln, wo ein alter Mann, der sich vor 
Jahrzehnten dorthin geflüchtet hat, ih­
nen Aufschluß über die neue Herrschafts­
struktur der Erde gibt. Ludor und seine 
Begleiter erfahren, daß der Westeuropäi­
sche Einheitsstaat nur ein Sektor der pla­
netenumspannenden Regierung ist, die 
nach dem Krieg aus einem Industriekon­
zern entstand. Am Ende können sich 
nur zwei Personen dem Zugriff des 
Staates entziehen, während Ludor das 
Geheim-nis der Droge preisgeben muß 
und stirbt. 
Die Botschaft des Romans ist mahnend 
und konsequent hoffnungslos; Adler be­
ginnt im Kleinen mit den gesellschaftli­
chen Verhältnissen, die zerstört sind 
oder werden, und endet mit der U mmaue­
rung der letzten 'freien' Enklave des Pla­
neten. Immer behält der Autor zu seinen 
Protagonisten eine gewisse Distanz, 
und so hat der Schluß auch nichts von 
der kultivierten Melod.(amatik, wie sie 
ähnlich gelagerte Werke um der ein­
drucksvolleren Mahnung willen manch­
mal zelebrieren. 
In BIS ANS ENDE ALLER HOFF­
NUNG vollbringt Detlef P. Adler keine 
erzählerischen oder sprachlichen Kunst­
stückchen, sondern legt eine solide, 
stimmige Story ohne Stockungen vor. 
Sein Stil läßt kaum einmal besonders 

aufmerken, bleibt aber gleichzeitig le­
bendig genug, den Leser zu packen. Da 
findet sich keine Spur von avantgardisti­
schem Ehrgeiz; als Ergebnis steht ein 
nicht allzu auffälliges Werk, das auf die 
nächsten Lebenszeichen des Autors neu­
gierig macht. Verbesserungswürdig 
scheinen in erster Linie die Schilderun­
gen persönlicher Dinge (Charakterisie­
rungen, Konflikte), die manchmal kli­
scheehaft geraten und zu wenig in die 
Tiefe gehen. Alles in allem ist BIS 
ANS ENDE ALLER HOFFNUNG aber 
ein guter Romanerstling, worin Adler 
die Balance zwischen Unterhaltung und 
Engagement zielgenau trifft - und das 
ist etwas, was so mancher deutschen SF 
noch fehlt. 

Robert Feldhoff 

Thomas Ziegler 
LICHTJAHREWEIT (Stories) 

Frankfurt/M., Berlin, Wien 
1986. Ullstein 31121 
157 Seiten, DM 7,80 

Seit sich herumgesprochen hat, daß die 
Ressourcen dieser Welt nicht bis in alle 
Ewigkeit vorhalten werden, hat der Be­
griff des Recycling an Gestalt gewon­
nen. Anscheinend haben nun Verlage, 
von denen man derartige Aufgüsse bis­
her nicht gewohnt war, ebenfalls den 
Schritt vom Publikatonsbetrieb zur Wie­
derverwertungsanlage gewagt. Das Re­
zept ist einfach: man nehme diverse, be­
reits anderweitig mit Erfolg verlegte 
Stories, reichere sie mit kurzen, priva­
tim gehaltenen Vorworten des Autors 
an, runde das Ganze ab mit drei unbe­
kannten Stories, verziere es mit einer 
Laudatio auf den Redakteur - und man 
hält den vorliegenden Band in Händen! 
Es ist anzunehmen, daß dieser literari­
sche Leviathan Kasse machen wird, die 
Buchhalter können sich am Ende des 
Jahres die Hände reiben, der Dumme bei 
der Sache ist der Käufer; und daß auf 
dem Klappentext noch der selbstbewuß­
te Satz steht "Dieser Band vereinigt 
neue Stories des derzeit gefragtesten 
deutschen SF-Autors", ist die pure Un­
verschämtheit. Würde der Käufer wirk­
lich nur die neuen Stories bezahlen, das 
Buch dürfte gerade noch DM 3,20 ko­
sten. Beschränken wir uns also ange­
sichts dieser Mogelpackung auf das 
Neue: 
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1) AUF ACHSE (mit Ronald M.
Hahn): Eine ärgerliche Tendenz Zieg­
lers, die sich bereits in WILLKOM­
MEN IN DER STADT DER ANGST
gezeigt hat, ist der Versuch, sich zu ei­
nem deutschen Charles Bukowski hoch­
zustilisieren. Die verkappte Crime-Sto­
ry im SF-Look (Mord in einer verdun­
kelten, verriegelten Raumschiffkabine
unter Anwesenheit mehrerer Leute) ist
von der Substanz her ausgesprochen anä­
misch, wenn auch flüssig geschrieben.
Die Sprache hingegen ist eine einzige
Aneinanderreihung von Wörtern der Sor •
te, die älteren Damen Ohnmachtsanfälle
bescheren; Stilmittel dieser Art, die ei­
nem Bukowski, einem Selby, Ginsberg
oder Roth noch gut anstehen, weil sie
originär sind, sollten unter stilästheti­
schen Gesichtspunkten verwendet wer­
den, nicht aber, um den Leser über die
Armut der Phantasie hinwegzutäuschen.
2) METHUSALEM: Diese Story ist
vom ethischen Standpunkt her die bedau­
erlichste Entgleisung in dem Band. Un­
reflektiert und oberflächlich wird die Ein­
gliederungsproblematik alter Menschen 
in die Gesellschaft zu einer Schauerge­
schichte hpchgepeitscht, die in inquisito­
rischen Terrorhandlungen und Hetzjag­
den auf Kinder und Jugendliche gipfelt, 
den Hexenverfolgungen des Mittelalters 
nicht unähnlich. Zweifelsohne ent­
spricht das Bild übellauniger Greise, die 
autoritär und grundlos den Bewegungs­
und Freiheit�drang von Kindern einen­
gen, den beobachtbaren Realitäten des 
Alltags; aber Ziegler, der doch sonst im­
mer so vehement auf humanen Um­
gang, libertäre Großzügigkeit und politi­
sche Ausgewogenheit pocht, isoliert die­
se Erscheinung von ihren eigentlichen 
Ursachen, dem Generationenkonflikt als 
Problem der Leistungsgesellschaft, und 
reduziert sie auf einen quasi schicksal­
haft verankerten Generationenhaß. Die 
Reaktion läßt grüßen! 
3) LICHTJAHREWEIT: Noch die les­
barste Erzählung; ein exilierter Groß­
magnat, steinreich, aber seiner einstigen
Machtposition nachtrauernd, läßt sich
von einem nicht minder abgehalfterten
Trunkenbold, einem ehemaligen Show­
Star, per direkt übertragenem Gehirn­
strom orgia�tische Szenerien vorphanta­
sieren, bis der Gedemütigte seinem Be­
herrscher mit einer Reizüberflutung ei­
nen tödlichen Herzinfarkt beschert.
Nicht übel, aber durchschaubar.
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Die restlichen Stories des Bandes sind 
bereits bekannt und auch an einschlägi­
gen Stellen, etwa der SFT, rezensiert 
worden. Gesamtfazit: Man kann sich die 
Ausgabe für dieses Buch durchaus spa­
ren. 

Klaus W. Pietrek 

J. G. Ballard 
DIE SCHRECKENSGALERIE 

(The Atrocity Exhibition) 
Linkenheim 1985 
Edition Phantasia 

230 Seiten, HC mit 
Schutzumschlag, DM 78,00 
Deutsch von Carl Weissner 

Die Edition Phantasia versucht sich mit 
Liebhaberausgaben neuer und schon er­
schienener Bücher eine Namen im Be­
reich der phantastischen Literatur zu ma­
chen. Das vorliegende Buch ist in einer 
limitierten Auflage von 200 einzeln nu­
merierten Exemplaren auf den Markt ge­
kommen. War der ebenfalls in diesem 
Verlag erschienene Roman CRASH des­
selben Autors noch Originalleinen mit 
handsigniertem Foto des Autors, so 
wird DIE SCHRECKENSGALERIE 
im Pappeinband mit Leinenstruktur und 
einem sehr lieblos gestalteten Schutz­
umschlag geliefert. Alles in allem er­
weckt das Buch den Eindruck, recht bil­
lig - gemessen an dem exorbitanten 
Preis - produziert zu sein. Wie man 
wirklich anspruchsvoll gestaltete Bü­
cher herstellt, könnte sich der Verlag -
.,,.besonders auch in punkto Preisgestal­
tung - am Haffmans Verlag ein Beispiel 
nehmen. 
Nun aber zu dem, was sich zwischen 
den Buchdeckeln befindet. fünfzehn, ja 
was eigentlich, es gibt keine Bezeich­
nung für diese deutlich abgesetzten Ka­
pitel des Buches, also nennen wir sie in 
Ermangelung eines Besseren, einfach 
Kapitel. Diese sind wiederum in unzähli­
ge kleine Fetzen nur mühsam zusam­
menfügbarer Fragmente untergliedert. 
Eins fällt beim Lesen schnell auf: Bal­
lard will schockieren und verliebt sich 
zusehends in die Potenzierung dessen, 
was er glaubt, es könne die Leser vor 
den Kopf stoßen. Meist versucht er es 
durch die Verbindung sexueller Handlun­
gen mit Verstümmelungs- und Tötungs­
akten. Über weite Bereiche lesen sich 
die Fragmente wie Vorstudien zu dem 

drei Jahre später erschienenen Roman 
CRASH, über dessen literarischen Wert 
man sich mehr als streiten kann. Die Be­
tonung der sexuellen Attribute von 
Frontalzusammenstößen und den daraus 
resultierenden Kadavern mag wohl ganz 
interessant sein, doch weicht der damit 
bewirkte Schock sehr schnell der Lange­
weile. Streckenweise erwecken diese 
Bruchstücke den Eindruck, Handlungs­
konzepte für Happenings im Stil eines 
von allen Zwängen befreiten Otto Mühl 
zu sein und passen somit genau in den 
Zeitgeist ihrer Entstehung. 
Andere Abschnitte zeigen deutliche Pa· 
rallelen zu den Vermilion Sands-Sto­

ries, doch sind es halt nur hingeworfene 
Ideen, Konzepte, Szenen, die allem ent­
behren, was die Vermilion Sands dann 
als wirklich beachtenswertes Buch aus­
zeichnen. 
Auffallend ist noch die Fixierung des 
Autors auf "Traumfrauen" als Kistallisa­
tionspunkt sexueller Begierde, die alle­
samt unsere Großmütter sein könnten, 
wie Jaqueline Kennedy, Marilyn Mon­
roe, Jane Mansfield etc. Diese Personen 
in immer wiederkehrender maso-sadisti­
scher Weise darzustellen, ist weder erre­
gend noch schockierend, sondern 
schlichtweg nervtötend. 
Warum ich Ronald Reagan ficken möch­
te, kaufanreizend vom Verlag auf den Ti­
tel gebracht, erhält seine (scheinbare) 
Aktualität durch Umstände, die der Au­
tor nicht vorausahnen konnte, denn da­
mals war Ronald Reagan der in Europa 
wohl kaum bekannte Gouverneur von 
Kalifornien. Auch dieses, so reißeri­
sche Kapitel hält nicht, was es ver­
spricht und der Autor hätte es wohl bes­
ser Warum ich wie de Sade schreiben 
möchte - und es doch nicht kann nennen 
sollen. 
Das grundsätzliche Manko des Buches 
ist, daß Ballard sich darauf beschränkt, 
vermittelte Wahrnehmung zu beschrei­
ben. Ein geschriebener Text ist schon ei­
ne Form indirekter Wahrnehmung, 
wenn sich nun der Text darin ergeht, Bil­
der, Fotografien, Filmsequenzen darzu­
stellen, wird aus dem zweidimensiona­
len Bild ein eindimensionales, gänzlich 
flaches Bild. Und damit ist das Buch 
auch hinreichend charakterisiert. 
DIE SCHRECKENSGALERIE zeigt 
zweierlei: Erstens hat hier ein Autor 
mit beiden Händen in seinen Zettelka­
sten gegriffen - und den Bodensatz des 
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Unbrauchbaren zutage gefördert. Zwei­
tens gibt es bestimmt Werke, die in ei­
ner konkreten historischen Situation 
wichtig sein können oder von denen 
man sich einredet, sie wären wichtig. 
Wenn man sehr gutwillig ist, könnte 
man das vielleicht von der SCHREK­
KENSGALERIE behaupten - doch heu­
te, 16 Jahre später, wäre es besser gewe­
sen, wenn das Buch dort geblieben wä­
re, wo es hingehört: Ein Titel in einer 
Ballardbibliographie. 

Werner Wolf. 

John Brunner 
DIE GUSSFORM DER ZEIT 

(The Crucible of Time) 
München 1985, Heyne 4226 

524 Seiten, DM 9,80 
Deutsch von Walter Brumm 

Wir erleben den Werdegang einer Welt, 
der unseren ähnlich, bevölkert von intel­
ligenten, baumbewohnenden Lebewe­
sen, die unseren Calmaren (Tintenfi­
schen) nachempfunden sind. Das Men­
schengeschlecht ist den Weg allen Flei­
sches gegangen, Merkur zu einem son­
nennahen Asteroidengürtel zerfallen, 
und die fünf äußeren Planeten sind so na­
hegerückt, daß auch Uranus und Neptun 
sichtbar sind. Beschrieben werden acht 
Stufen der Zivilisation, beginnend unge­
fähr mit der Entwicklungsstufe der alten 
Chaldäer (Wissenschaft = Astronomie) 
und endend mit einer Zivilisation, die 
im Weltraum ihr eigentliches Zuhause 
gefunden hat. Erstaunlicherweise sind je­
ne Wesen uns im geistigen Bereich 
recht ähnlich, wenn auch Aggressivität 
und Lüge ihnen im wesentlichen fremd 
sind. Ebenso ist dort der Begriff "Gerech­
tigkeit" offenbar ohne Bedeutung. 
Die uralte, visionäre Theorie des sagen­
haften Astronomen Jing, die Welt werde 
einst zu Brennstoff der Sonne werden, 
spornt über Jahrtausende und divers� 
Weltkatastrophen (Eiszeit, Sintflut, 
Riesenmeteor) hinweg die Wissenden 
an, Mittel und Wege zur Flucht zu erfin­
den, ein, wie der Klappentext richtig be­
merkt, Kolossalgemälde, wenn auch 
nicht "eines galaktischen Abenteuerro­
mans". Eher möchte man es als "alterna­
tive Weltgeschichte unter besonderer Be­
rücksichtigung des Kata�trophenprin­
zips" bezeichnen. Aber Brunner macht 
sehr deutlich: Zivilisatorischer Still-
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stand ist Rückschritt, und dieser wird 
auf der hier beschriebenen Welt sehr 
schnell mit Aussterben bestraft. Faszi­
nierend beschrieben ist der Aufbau einer 
technologischen Hochzivilisation unter 
fast gänzlichem Verzicht auf das, was 
wir unter HiTech bezeichnen würden; 
denn fast alle Geräte und Maschinen 
sind von Anfang an raffiniert gezüchtete 
und abgerichtete Pflanzen und Tiere; 
Kernenergie spielt überhaupt keine Rol­
le. Nebenher erörtert der Autor, wohlge­
tarnt, eine Fülle gesellschaftskritischer 
Aspekte - ein bißchen unverbindlich al­
lerdings, denn seine Geschöpfe sind uns 
zwar ähnlich, aber eben dennoch keine 
Menschen. 
Fraglicher wird die Sache bei der Proble­
matik: Matriarchat oder Patriarchat? Im 
Laufe des Romans stellt sich nämlich 
heraus, daß die "Geschlechter" in Wahr­
heit in vollkommener Symbiose leben­
de unterschiedliche Gattungen darstel­
len, die von einstmals vermutlich unge­
schlechtlicher zu parasitärer, pseudoge­
schlechtlicher Fortpflanzung übergegan­
gen sind und sich einander nahezu voll­
ständig angeglichen haben. Die Verbrei­
tung dieser Erkenntnis führt zum Über­
gang vom Patriarchat zum Matriarchat, 
aus dem heraus sich nur langsam so et­
was wie Gleichberechtigung entwickelt. 
Der Autor führt, wohl nicht ganz ohne 
klammheimliche Befriedigung, vor, daß 
die Frauen genauso herrschsüchtig sind 
wie die Männer, wenn sie auch andere 
Methoden bevorzugen. 
Die einzelnen Kapitel sind von unter­
schiedlicher Qualität. Das wegen seiner 
archaischen Prägnanz auffallende An­
fangskapitel wurde bereits anderswo als 
Kurzgeschichte veröffentlicht und sticht 
ein bißchen gegen die anderen, eher far­
big gestalteten, ab. Es kennt auch noch 
nicht die Bedeutung der Pheromone, die, 
unwillkürlich je nach Stimmung abge­
sondert, die Lüge praktisch unmöglich 
machen. Manches erinnert stark an Poul 
Anderson, besonders die Seefahrerepiso­
den, und "Welt ohne Maschinen" von 
Damon Knight scheint so etwas wie ei­
ne essentielle Grundlage des ganzen Ro­
mans darzustellen. 
Wer will, kann versuchen, in den einzel­
nen Episoden Epochen menschlicher 
Kulturentwicklung wiederzufinden, bei­
spielswiese die "Seevölker" des Alter­
tums, die italienischen Handelsmetropo­
len des Mittelalters, den dekadenten He-

donismus der Neuzeit - aber natürlich 
sind diese Bilder nicht ganz stimmig. 
Dieses Spiel mit dem "ähnlich aber 
nicht gleich" macht den eigentümlichen 
Reiz des ganzen Romans aus, dazu na­
türlich jene feinsinnige Ironie, daß die 
Helden selbst im Weltraum immer noch 
auf ihren angestammten Bäumen hok­
ken - wie schon Erich Kästner erkannte, 
macht das Runterklettern nicht das 
Menschsein aus. 
Ein Roman, den man unbedenklich als 
gut geschriebenes Jugendbuch empfeh­
len kann. 

Berthold Giese 

C. J. Cherryh
40000 IN GEHENNA 

(Fourty Thousand in Gehenna) 
München 1986, Heyne 
460 Seiten, DM 9,80 

Deutsch von Thomas Schichtei 

Gehenna, ein abgelegener Planet in 
Cherryhs Pell-Kosmos, wird aufgrund 
politischer Interessen kolonisiert. Die 
Union, Interessensgebiete gegenüber der 
Kauffahrer-Allianz absteckend, küm­
mert sich allerdings nach der Absetzung 
der Siedler/innen nicht weiter um ihre il­
legale Kolonie. 42000 Menschen, fast 
ausschließlich zur Schwerarbeit konditi­
onierte Klone, werden auf dem von intel­
ligenten reptilienartigen Wesen bewohn­
ten Planeten ihrem Schicksal überlas­
sen. Die Versorgungsschiffe bleiben 
aus, und die auf Technologie angewiese­
ne Kultur beginnt zu verfallen. Im Lau­
fe einer zweihundertjährigen Assimila­
tion gelingt den Kolonisten jedoch die 
Etablierung einer eigenständigen ländli­
chen Kultur, in Gemeinschaft mit den 
gehennanischen Drachenwesen. - Die Al­
lianz, die nach 60 Jahren der Isolation 
Gehenna in ihre Verantwortung über­
nimmt, errichtet und unterhält dort eine 
Forschungsbasis, die die Entwicklung 
der beiden verschiedenartigen Mensch­
Drachen-Gemeinwesemicht-eingreifend 
beobachtet. 
Cherryhs (1983 erschienener) neuer Ro­
man aus dem Pell-Zyklus ist, seinen 
Vorgängern vergleichbar, solide, span­
nende und gut geschriebene traditionelle 
Science Fiction. Die wichtigsten Moti­
ve hier: Erstkontakt mit einer zunächst, 
in politischer Absicht, als nicht-intelli­
gent eingestuften fremdartigen Spezies; 
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Emanzipation und Individuation der Klo­
ne; wissenschaftliche Arbeit in kolonia­
listischer Absicht; Konflikte zwischen 
einer hochtechnologisierten und einer 
ländlichen Kultur. 
In der Chronologie der Siedlungsge­
schichte Gehennas beschreibt die Auto­
rin mehrere Entwicklungsstadien in der 
Annäherung von Mensch und Ureinwoh­
nern anhand der Nachfahren eines Klon­
paares, das zu den ersten Siedlern gehör­
te. Die freigeborenen (wegen mangeln­
den Nachschubs) nicht-konditionierten 
Kinder und Enkel dieses Paares lernen 
die fremdartige, anfangs bedrohliche Le­
bensform und Ökologie des Planeten in 
dramatischem Kampf ums überleben 
verstehen. Denn waren die Drachenwe­
sen zunächst scheinbar indifferent, er­
weisen sie sich später als feindlich ge­
sonnen, um schließlich - nachdem die 
Menschen zur Kommunikation bereit 
sind und Gehennas Bedingungen akzep­
tieren - mit ihnen zusammenzuleben. 
Die gehennanischen Drachenreiter, ei­
gentlich ein Fantasy-Motiv, symbolisie­
ren die gelungene menschliche Integrati­
on in das noch intakte ökologische Sy­
stem des Planeten. Ihnen steht die hoch­
technologisierte Union/ Allianz-Kultur 
gegenüber, vertreten vor allem durch 
zwei ambitionierte Wissenschaftler, die 
Kontakt zu den beiden gegensätzlichen 
prototypischen Mensch-Drachen-Ge­
meinwesen aufnehmen. Im entscheiden­
den Konflikt um die zukünftigen Ent­
wicklungsmöglichkeiten und Wege der 
Mischkultur müssen die zwei Xenolo­
gen, eine Frau und ein Mann, für eine 
der beiden verfeindeten Seiten Partei er­
greifen. Die Wissenschaftlerin und die 
von ihr beobachtete und bevorzugte ma­
tristische Siedlung gehen aus diesem 
Kampf siegreich hervor. Die eher kriege­
risch organisierte zweite Mensch-Dra­
chen-Ansiedlung wird von den Drachen 
dem Erdboden gleichgemacht. Letztlich 
entscheiden allein sie, welchen Weg die 
menschlichen Mitbewohner/innen ihres 
Planeten gehen sollen/dürfen. 
Cherryh entwickelt die über viele Gene­
rationen dargestellte Annäherung zwi­
schen den so unterschiedlichen Lebens­
formen in einer sehr überzeugenden 
Chronologie, beschreibt Gehennas Le­
ben aus widersprüchlichen Blickwin­
keln (direkte Handlung wechselt mit Be­
richten und Dokumenten) und gestaltet 
ihre Mensch-Drachen-Kulturen und de-
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ren Sozialstruktur detailreich und krea­
tiv. 
Die Assimilation der alleingelassenen 
Siedler/innen mit dem zunächst feindse­
ligen Drachenwesen hat jedoch absolut 
nichts mit Vergewaltigung oder Gewalt 
gegen Frauen durch scheußliche lüsterne 
Ungeheuer zu tun, wie das mal wieder 
das äußerst geschmacklose und sexisti­
sche Titelbild suggeriert. Frau fragt sich 
zum wiederholten Male, welche Vorstel­
lung die Verlage eigentlich von ihren 
Lesern (! ! ! !) und Leserinnen haben, daß 
solcherart Titelbilder offensichtlich im­
mer noch als verkaufsfördernd zu gelten 
scheinen. Cherryhs Roman, wirklich le­
senswerte "klassische" SF, hätte, wie 
so viele andere, einen weniger gewalttä­
tigen Umschlagentwurf verdient. SFT­
Leser/innen sollten einmal darüber nach­
denken, ob Romane mit derartiger Ti­
telgestaltung noch gekauft werden soll­
ten. Vielleicht wäre das Entfernen des 
Umschlags und seine Rücksendung an 
den Verlag auch ein deutliches Zei­
chen?! 

Barbara Holland-Cunz 

Jack Dann 
GRENZLAND DER HÖLLE 

(Junction, 1981) 
Rastatt 1986, Moewig 3689 

207 Seiten, DM 7,80 
Deutsch von Rainer Schmidt 

• Ned Wheeler lebt in der fauligen, halb­
verfallenen Örtlichkeit Junction, die auf
�g begrenztem Raum vor sich hinvege­
tiert. Umgeben ist der Ort von der 'Höl­
le', einer ständig sich verändernden, wü­
stenhaften Region, die man in Junction
tatsächlich für das biblische Satansreich
hält. Ned steckt im engen Korsett der
dortigen viktorianischen Doppelmoral
gefangen. Spielraum für Veränderungen
gibt es nicht, und er pendelt ständig hin
und her zwischen dem Kirchengebäude,
wo ihn nur sektiererische Unterdrük­
kung erwartet, und den Hurenhäusern,
die nichts als oberflächliche, kurze Ent­
spannung bieten können.
Ein sonderbares Wesen gewinnt nun
Einfluß auf Neds Träume und holt ihn
zu sich in die 'Hölle'. Was er vorfindet,
ist in gewissem Sinn tatsächlich das In­
ferno; es handelt sich um ein surreales
New York, wo alle Menschen seine
Alpträume teilen müssen und ihn als

Messias oder Teufel sehen. Wiederum 
nimmt eine bedrückende Welt ihn gefan­
gen, die keinen Ausweg zu bieten 
scheint. 
Ein besonderer Traum lockt ihn schließ­
lich nach Goreme, einem Ort in der Tür­
kei, wo inmitten von Ödnis und Wü­
stenland eine Kirche in den Stein gemei­
ßelt ist. Ned erkennt, daß er Teil eines 
allumfassenden Traumes werden soll, 
und als letzter Ausweg gegen den Sog 
bleibt ihm nur der Freitod. Doch nicht 
einmal der Tod ist, was er zu sein 
scheint. Ned findet sich im Randgebiet 
der 1-Iölle', nahe bei Junction wieder, 
und aus ihm ist das Wesen geworden, 
das sein früheres Ich ins Verderben ge­
lockt hat. 
Jack Dann schildert in Form einer bild 
haften Odyssee die Erlebnisse eines 
Mannes, der die ihm auferlegte Be­
schränkung nicht erträgt, und den innere 
Konflikte in eine höllische, niemals be­
stimmte Traumwelt entführen. Ned 
kämpft in einem Universum der Akau­
salität um seine geistige Freiheit, ohne 
aber schlußendlich Erfolg zu haben. La­
byrinthartig folgt Traum auf Traum, 
und als er seine ursprüngliche Welt, 
Junction, schon vor sich sieht, begreift 
er, wie sehr er sich verändert hat, und 
daß er dort niemals wieder als er selbst 
Aufnahme finden wird. 
Der Autor entwickelt in prallem, atmo­
sphärisch äußerst dichtem Stil eine zu­
nächst überschaubare Welt, die mit 
Neds Übertritt in die 'Hölle' aus den Fu­
gen gerät und den Leser auf vielfältige 
Irrwege schickt. GRENZLAND DER 
HOLLE bietet über weite Strecken kei­
ne deutbare Handlung; der Sinn des Gan­
zen muß sich aus vielfältigen philoso­
phischen Einsichten und bizarren Visio­
nen erschließen. Vorsicht ist dabei aber 
angebracht - Dann legt in solchem Über­
maß falsche Fährten und unerklärte Fak­
ten aus, daß eine gültige Interpretation, 
oder allein das Verständnis, intensiv er­
arbeitet sein will. 
Der erste Teil des Romans, "Junction", 
sticht etwas aus dem Gesamtbild her­
aus, da er in sich außerordentliche erzäh­
lerische Kraft und relativ übersichtliche 
Schlüssigkeit vereint. Als Novelle er­
reichte dieser Teil 1973 die Nominie­
rungsliste für den 'Nebula', den Preis 
der amerikanischen SF-Schriftsteller. 
Die restlichen zwei Drittel des Romans 
sind allerdings schwere Kost. GRENZ-

LAND DER HOLLE wird zu Reaktio­
nen zwingen, und diese werden schwan­
ken zwischen der Einschätzung als 
Kunstwerk und unleserlichem, new 
wave-beeinflußtem Geschreibsel. 
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Robert Feldhoff 

Joe Haldeman/Jack Haldeman II 
UND FÜRCHTET KEINE 

FINSTERNIS 
(There is no Darkness) 

Bergisch Gladbach 1985, Bastei 
22083 

270 Seiten, DM 7,80 
Deutsch von Karl-Heinz 

Burgdorf 

Was konnte man über den militaristi­
schen Schwachsinn, den uns Heinlein 
mit seinem STERNENKRTEGER be­
schert hat, fluchen, und wie war man er­
freut, als Joe Haldeman mit DER EWI­
GE KRIEG nicht nur einen wirklich gu­
ten Antikriegsroman vorgelegt hat, son­
dern dieser zudem auch noch spannend 
geschrieben war. Doch was die beiden 
Haldemans sich gedacht haben, als sie 
dieses Werk verfaßten, wissen wahr­
scheinlich nur sie allein. 
Es geht um eine interstellare Gorch 
Fock namens Starschool, auf der der 
Nachwuchs der Führungselite der wich­
tigsten Planeten der Galaxis auf Bil­
dungsreise ist. Der Protagonist Bok er­
zählt uns von seinen Erlebnissen. Er ist 
ein Hüne, verliert aber gleich zu Beginn 
einen freundschaftlichen Zweikampf und 
eine Menge Geld. Resultat davon ist, 
daß er sich auf dem nächsten Planeten, 
wie zufällig ist es die Erde, für die Zeit 
ihres Aufenthaltes einen Job suchen 
muß, um die Wettschulden zurückzah­
len zu können. Da er schnell viel Geld 
braucht, verdingt er sich als Gladiator 
und kämpft zuerst gegen andere Men­
schen, dann gegen Haie und zum 
Schluß gegen einen riesigen Grizzly. 
Ihm zur Seite steht ein treuer Pancho 
(der auch noch so heißt), und natürlich 
der Gegner aus seinem ersten Zwei­
kampf, B 'oosa, der inzwischen zum 
Freund geworden ist. Als sie die Erde 
verlassen, sind die Schulden bezahlt und 
man begibt sich nach Hölle.

Auf diesem unwirtlichen Planeten las­
sen die Regierungen der einzelnen Plane­
ten, stell vertretend von Söldnern, ihre 
Streitigkeiten austragen. Bei der fälligen 
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Besichtigungstour geht es recht rauh zu, 
und Pancho und Bok werden schließlich 
geshanghait und lernen die wirklichen 
Härten des Söldnerlebens kennen. N atür­
lich befreit man sie rechtzeitig, damit 
sie auf der letzten Station ihrer Reise, 
Konstrukt, noch die Weisheit und Erfah­
rung eines pandimensionalen Hyperbe­
wußtseins machen können, worauf der 
Roman mit dem Bild des friedlich ver­
klärten Bok, auf der Veranda seines Hau­
ses sitzend, schließt. 
Diesen Roman als Antikriegsroman zu 
bezeichnen, wie es der Verlag auf dem 
Titel macht, ist höchstens mit der Blau­
äugigkeit des dafür Verantwortlichen zu 
entschuldigen, denn erstens ist, außer 
dem Exkurs auf Hölle, der Krieg abwe­
send, und die Handlung ist eher geeig­
net, Exzesse der bedingungslosen Unter­
haltungssucht einer Mediengesellschaft 
anzuprangern. Und zweitens hapert es 
deutlich mit dem Tiefgang, der bei 
solch einer Thematik unabdingbar ist. 
Die brutalen, menschenverachtenden 
G ladiatorenkämpfe auf der Erde verlieren 
ihren Schrecken durch die omnipotente 
Medizin, die problemlos abgetrennte 
Gliedmaßen wieder annähen kann. Was 
soll's, wenn ein Hai einen Fuß abbeißt. 
Der Held begibt sich in einen Regenera­
tionstank und nach wenigen Tagen 
schon ist er in der Lage, mit dem Grizz-
1 y zu ringen. 
Dieser Roman steht Heinleins Mach­
werk viel näher als dem EWIGEN 
KRIEG und reduziert die Gewalt und die 
daraus entstehenden Schrecken wie Tod 
und Verstümmelung zu jederzeit aus­
merzbaren, unmaßgeblichen Nebener­
scheinungen, zumal noch der jungend­
lieh ungestüme Held nie die Konsequen­
zen seiner Handlungen tragen muß. Im 
Zweifelsfall schreitet der Direktor der 
Starschool ein, um seine Schützlinge 
so gut es geht vor Schaden zu bewah­
ren. Alles in allem muß man feststel­
len, daß zumindest J oe Haldeman bis 
heute nicht mehr an die Leistung seines 
ersten Romans anschließen kann. 

Florian F. Marzin 

Josef Nesvadba 
VOR ELTERN SEI GEWARNT! 

Frankfurt 1985, Fischer 
Taschenbuch 8139 

184 Seiten, DM 8,80 
Deutsch von Roswitha Ripota 

'"Sie ist nicht tot, keine Angst', sagte 
die junge Ärztin lächelnd. 'Sie war nur 
kurze Zeit bewußtlos. Das rechte Knie 
wurde übel zugerichtet. Vielleicht dür­
fen Sie sie sprechen ... '" So beginnt das 
Leben eines Mittelschullehrers kräftig 
aus den Fugen zu geraten. Seine Frau ar­
beitete ohne sein Wissen an einem wis­
senschaftlichen Experiment, von dessen 
Erfolg sie sich die Massenproduktion ei­
ner "Gedächtnispille" verspricht. Aus 
diesem einfach strukturierten Handlungs­
faden spinnt Josef Nesvadba eine unter­
haltsame Satire auf Emanzipation, Wis­
senschaft und Familientradition. 
Die Atmosphäre all seiner Texte ähnelt 
sich. Eine, ein wenig eng geratene, 
"bürgerliche" Gesellschaft, mit starren 
Prinzipien, eine Mischung aus Spitz­
weg-Idylle und zynischer Erinnerung an 
vergangene Jahrzehnte. Nesvadba bevöl­
kert diese Szenerie mit Figuren, wie sie 
lebendiger kaum sein könnten. Er kari­
kiert zielsicher Standesdünkel und Kli­
schees. Um auf eine der Kurzgeschich­
ten des Bandes VOR ELTERN SEI GE­
WARNT! zurückzukommen: "Romanze 
in Dur" wäre bei vielen anderen Auto­
ren eine geheimnisvolle Story um die 
Aufdeckung mysteriöser Experimente 
geworden (siehe oben). Nesvadba aller­
dings läßt den Kern der Geschichte fast 
zu sehr beiseite - und entwickelt statt 
dessen einen szenischen Ablauf, der 
nach und nach die persönlichen Eitelkei­
ten aller auftretenden Personen entlarvt. 
Daß er im Grunde alles andere als ein 
SF-Autor ist, zeigt sich an der dritten 
Geschichte des Ban des: "Der Retter" han­
delt zwar von einer fernen (?) Zukunft, 
in der Computer bestimmen, welche 
Paare Kinder zeugen dürfen, aber die 
Szenerie ist eher altbacken. Keine tech­
nischen Spielereien, keine Aufzählung 
pseudowissenschaftlicher Bezeichnun­
gen - Nesvadba begnügt sich (zum 
Glück) damit, einfach zu erzählen. 
Nesvadba wird oft mit seinem recht po­
pulären Landsmann Kare! Capek vergli­
chen. Wie Capek legt auch Nesvadba 
sein hauptsächliches Augenmerk nicht 
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auf das Ersinnen origineller Stories, son­
dern verpackt bereits Erdachtes lesens­
wert. Das allerdings tut er so gut, daß 
man nicht unbedingt viele Bücher von 
Nesvadba versäumen sollte. Zum Ken­
nenlernen bietet sich jetzt VOR EL­
TERN SEI GEWARNT! an. 

Jürgen Seibold 

Frederik Pohl 
DER DÄMON IM KOPF 

(Demon in the Skull) 
München 1985, Goldmann 

23479 
185 Seiten, DM 9,80 

Deutsch von Dagmar Hartmann 

Bei seiner Erstveröffentlichung im Jahr 
1965 hieß dieser Roman noch A PLA­
GUE OF PYTHONS, seine deutsche 
Übersetzung erschien 1968 unter dem 
Titel DIE MACHT DER TAUSEND 
ebenfalls bei Goldmann. In den 19 J ah­
ren vor 1984, bis Pohl diese überarbeite­
te Fassung vorlegte, wurden die SS 20 
und andere selbstmörderischen Spielzeu­
ge gebaut; ansonsten jedoch veränderte 
die Welt sich wenig, so daß auch Pohl 
nur wenig verändern mußte, um seinem 
Plot einen 'zeitgenössischen' Hinter­
grund zu verleihen. Vor dem spielt sich 
eine wenig originelle Handlung ab, in 
der es um eine Gruppe Osteuropäer 
geht, denen es mittels irgendeiner Appa­
ratur gelungen ist, die Weltherrschaft an 
sich zu reißen. Ihnen ist es nämlich 
möglich, vom Körper eines beliebigen 
Menschen Besitz zu ergreifen, ihn zu 
den gewünschten Handlungen zu veran­
lassen - bevorzugt die Ermordung ande­
rer im Raum befindlicher Personen, Ver­
gewaltigungen, das Auslösen des Starts 
einiger mit Atombomben ausgestatteter 
Raketen usw. - und dieses Werkzeug 
nach getaner Arbeit unbeschadet zu ver­
lassen ( der Besessene überlebt diese 
Abenteuer in der Regel nicht). Der Pro­
tagonist, ein amerikanischer Wissen­
schaftler, nimmt den Kampf gegen die­
se - der Qualität ihrer Taten nach geur­
teilt - geisteskranken Unbekannten auf, 
und: natürlich, sie werden vernichtet. 
Der Roman bewegt sich somit völlig 
im Konventionellen. Was ihn aus der 
Masse der Titel heraushebt, ihn auch 
vor Pohls anderen Werken auszeichnet, 
ist die Genüßlichkeit, mit der die statt­
findenden Massaker geschildert werden. 

l. 
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Pohl leistet handwerklich saubere Ar­
beit; da hinter dieser gekonnt beschriebe­
nen Oberfläche jedoch nur sehr wenige 
Ideen stecken, die überdies - freundlich 
ausgedrückt- eher fragwürdigen Charak­
ter haben, läßt sich das ganze ohne 
Schwierigkeiten als überflüssig bezeich­
nen. Ärgerlich kann man das Buch nicht 
nennen, dafür ist es schlicht zu primitiv 
auf 'Reißer' getrimmt. 

Walter Udo Everlien 

John Sladek 
TICKTACK 

(Tik-Tok) 
Frankfurt/M., Berlin, Wien 

1985, Ullstein 31115 
174 Seiten, DM 7,80 

Deutsch v. Michael Windgassen 

Es ist ein schönes Gefühl; man nimmt 
ein Buch zur Hand, liest sich durch die 
ersten Seiten und begegnet gleich vie­
len alten Bekannten. Sladek hat seiner 
kybernetisch-humanen Welt, die so ve­
hement an die Phantasie-Konstrukte an­
derer amerikanischer Autoren erinnert, 
etwa an das Updike-Land der US-Ostkü­
ste oder das seelische Labyrinth um den 
Literaturprofessor David Kepesh von 
Philip Roth, eine neue Episode hinzuge­
fügt. Wieder greift der Autor seine altbe­
kannte Roboter-Problematik auf, der er 
auf typische Weise unerwartete und 
überraschende Züge zu geben versteht. 

• Mittelpunkt der Handlung ist der Haus­
haltsroboter Tick-Tack, der über "Asi-
01ov-Schaltkreise", wie jeder andere Ro­
boter des 21. Jahrhunderts auch, sein
Software-Gewissen einprogrammiert be­
kommen hat. Und hier findet sich auch
schon das eigentliche Anliegen des Au­
tors, genüßlich und süffisant breitgetre­
ten, das in der Frage gipfelt: Was ist
Freiheit? Unbarmherzig fleddert fohn
Sladek die mehr als kindischen Roboter­
gesetze Isaac Asimovs auseinander und
führt sie mit rabenschwarzem Humor ad 
absurdum. Tick-Tack, der nach außen
hin als wohlfunktionierender und selbst­
loser Automat erscheint, verbirgt hinter
seiner blechernen Hülle eine Seele, ge­
gen die Al Capone und John Dillinger
wie Erzengel wirken. Mit ausgesuchter
Boshaftigkeit verübt er Morde und Bank­
überfälle, schart eine regelrechte Gang
um sich, betätigt sich sogar als Künst­
ler und Politiker. Wollte man nun ein-

wenden, daß ein Roboter mit weltlichen 
Gütern schwerlich etwas anfangen kön­
ne, so hat man den Punkt erreicht, an 
dem man Sladek unvermutet auf den 
Leim kriecht. Hier setzt die Sozialkri­
tik ein, die weder Kunstbetrieb, noch ka­
ritative Heuchelei, und schon gar nicht 
das Militär ungeschoren läßt. Die 
Menschwerdung Tick-Tacks vollzieht 
sich in dem Maße, in dem sich seine 
Verfügungsgewalt über materielle Güter 
steigert; in einer scharf glossierten Ver­
drehung kapitalistischer Entfremdung 
entsteigt der Roboter mit zunehmendem 
Reichtum dem mechanisierten und me­
chanisierenden Produktionsprozeß, wie 
weiland der Phoenix seiner Asche. Fn::i­
heit, das ist auch die Möglichkeit, Bö­
ses zu tun, und die Gestalten in Sladeks 
Roman tun dies reichlich. Sie verbrin­
gen ihre Zeit damit, sich in wahnwitzi­
ger Eskalation gegenseitig über den Löf­
fel zu barbieren, je mehr Konsumlei-

. chen dabei den Straßenrand pflastern, 
umso besser. 
TICKTACK endet in einer Weise, die 
nur als zynisch bezeichnet werden könn­
te, enthielte sie nicht so viel traurige 
Wahrheit. Die Machenschaften des Ro­
boters werden zwar aufgedeckt, aber kei­
neswegs geahndet. Viel zu weit ist er in 
politische Machtstrukturen verstrickt, 
als daß er abgeurteilt werden könnte. 
Die Wahl zwischen Pragmatismus und 
Gerechtigkeit fällt nicht schwer: Er wird 
vor Gericht gestellt werden, den Ge­
richtssaal jedoch als freier "Mensch" ver­
lassen; das Amt des Vize-Präsidenten 
der Vereinigten Staaten ist ihm sicher. 
Die Auseinandersetzung mit der morbi­
den Gesellschaft unserer Tage aus der 
Sicht Sladeks ist im Vergleich zu sei­
nen früheren Roanen weitaus schärfer 
und verzweifelter geworden. Hier ist 
auch nicht ein Anflug von Verständnis 
oder relativierendem Ausgleich zu spü­
ren. Die Perversion ist zur absoluten 
moralischen Instanz erhoben, das Gewis­
sen steht in umgekehrt proportionalem 
Verhältnis zum Bankkonto, die Freiheit 
des anderen endet dort, wo der eigene 
Machtansprucht beginnt. Sladek ergeht 
sich nicht wie viele andere Autoren der 
SF in selbstgefälliger, modischer Kri­
tik, sein Anliegen ist spürbar echt. 
Breite Resonanz ist wünschenswert, 
denn schlimmer, als in seinen literari­
schen Alpträumen, darf es nicht werden. 

Klaus W. Pietrek 

Daniel Walther 
DAS GESETZ DER 

GOLDENEN SCHLANGE 
(Le Livre De Swa, 1982) 

Frankfurt/M., Berlin, Wien 
1985, Ullstein 31116 
153 Seiten, DM 7,80 

DER KRISTALLKRIEG 
(Le Destin De Swa, 1982) 

Frankfurt/M., Berlin, Wien 
1985, Ullstein 31118 
144 Seiten, DM 6,80 

DER TOD DER GROSSEN 
SCHLANGE 

(La Legende De Swa, 1983) 
Frankfurt/M., Berlin, Wien 

1986, Ullstein 31120, 
154 Seiten, DM 7,80 
Deutsch von Brigitte 

Borngässer 
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In ferner Zukunft ist die Erde ein großen­
teils ödes Trümmerfeld. Zunächst hat 
der Atomkrieg die Zivilisation zerstört, 
dann, nach dem kurzen Interregnum ei­
ner zweiten Blüte, ließ der 'Kristall­
krieg' die Welt erneut in Barbarei versin­
ken. 
Der junge Shai wächst behütet und si­
cher in den Grenzen einer Zitadelle auf. 
überall ringsum ist das Draußen, dessen 
Bewohner grundsätzlich als minderwer­
tig und feindlich gelten, wohingegen die 
Zitadelle und ähnliche, weit verstreute 
Bauwerke das Drinnen bilden und zu 
herrschen bestimmt sind. Bärengesicht, 
ein Telepath aus dem Draußen, nimmt 
nun Kontakt mit Shai auf und ermutigt 
ihn, die Zitadelle zu verraten. Deren re­
pressives System wird so zerstört. 
Doch der Sieg ist von kurzer Dauer. 
Dmitr Vashar, ein überlebender aus der 
Zitadelle, wird zum Anführer der verei­
nigten Mächte des Drinnen. Er jagt 
Shai, Bärengesicht und dessen Horde 
von Station zu Sfation, wobei Fischer­
dörfer und widerwärtige Kriegslager 
ebenso vorkommen wie modernste An­
lagen aus vergangenen Zeiten. Schließ­
lich bleibt außer Shai und zwei Gefähr­
ten niemand mehr am Leben. 
Allein dem Umstand, daß die Inhaber ei­
ner rätselhaften Hochtechnologie in 
Shai den potentiellen Erneuerer der Zivi­
lisation sehen und immer wieder zu sei­
nen Gunsten eingreifen, verdankt er sein 
Entkommen. Schließlich besiegt er in 
einem Zweikampf den Repräsentanten 
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des Drinnen, Dmitr Vashar. Der Weg 
zur Erneuerung ist frei. 
Daniel Walther hat mit dem BUCH 
VON SHAI eine ungewöhnliche Trilo­
gie geschaffen. Die Erzählstruktur be­
wegt sich noch im Rahmen (junger 
Held mit großer Bestimmung, letztend­
licher Triumph über einen bösen Erz­
feind), doch der Autor hintertreibt die 
Schemata der 'heroic fantasy' durch un­
konventionelle Dramaturgie. Er 
schwankt ständig zwischen minutiöser 
Ausführung der übelsten Grausamkeiten 
und diskreter Abblende gerade dann, 
wenn der Spannungsverlauf einen Höhe­
punkt verlangt. Diverse Schlächtereien 
werden als sinnlose Gewalttätigkeit ent­
larvt und nicht mit Eskapismus bemän­
telt. 
Aber die Story weist auch Schwachstel­
len auf: Walther greift immer wieder zu 
Deus ex machina-Lösungen, sobald 
Shais Lage aussichtslos wird. Weshalb 
gerade ihm so große Bedeutung zu­
kommt, und worin diese liegt, bleibt un­
geklärt, obwohl gerade hieraus die Hand­
lung letztendlich resultiert. Die 'Erneue­
rung', die nach Shais Sieg in Angriff ge­
nommen werden soll, steht diffus im 
Raum. 
Lesenswert wird Walthers Science Fanta­
sy-Trilogie erstens durch des Autors 
kontrollierte, farbige Erzählweise, ge­
paart mit der unverkrampften, nichts ver­
hehlenden Darstellung von Sex. Zum 
Zweiten ein kurzes Zitat aus Walthers 
Vorwort (Bd. 1, S. 7): "Der Individualis­
mus ist die größte Gnade der Mensch­
heit, der Egoismus ihr größter Fluch." 
DAS BUCH VON SHAI bildet eine ge­
lungene literarische Illustration dieser 
Erkenntnis. 

Robert Feldhoff 

L. Neil Smith
DER DURCHBRUCH 

(The Probability Broach) 
München 1985, Heyne 4250 

313 Seiten, DM 7,80 
Deutsch von Irene Holicki 

Dieser 'erste Roman aus dem Gallatin­
Universum' ist einer der Geschichten, 
die gerne mit dem Etikett: 'Reise in ei­
ne Parallelwelt' versehen werden. Er 
stellt sich beim Lesen jedoch ebenfalls 
als spannender SF-Krimi und augen­
zwinkernde Lobeshymne auf den Anar-

chismus heraus. 
Die Handlung, an passenden Stellen im­
mer wieder mit historischen Informatio­
nen zum Gallatin-Universum versehen, 
erinnert fast an einen 007-Krimi: 
Denver-Polizist Win Bear stößt bei 
Nachforschungen zu einem Mord an ei­
nem Physiker auf Artefakte aus einer an­
deren Welt. 
Beim Untersuchen des Labors des Toten 
wird auf Win Bear geschossen, und der 
'Penetrator', ein Gerät, das Reisen 'seit­
lich' durch die Zeit ermöglicht, wird ver­
sehentlich eingeschaltet. Eine plötzli­
che Explosion schleudert Win Bear in 
ein anderes Universum. 
Es gibt dort einen anderen Bear, genannt 
Ed, seines Zeichens beratender Detek­
tiv, der Win Bear wie eine perfekte Ko­
pie, einschließlich der Fingerabdrücke, 
gleicht. Doch auch im Gallatin-Univer­
sum wird auf Win Bear geschossen (in 
dem Albert Gallatin nicht nur George 
Washington tötete, sondern auch Präsi­
dent wurde und mit dem Gallatinismus 
eine Art Anarchismus ins Leben rief, 
der sich bald über die ganze Welt aus­
breitete; in dem jedes intelligente We­
sen - ob nun Mensch, Primat, Wal oder 
Delphin - nur sich selbst gehört und al­
les tun darf, solange dabei weder Leben, 
Eigentum noch Rechte eines anderen 
verletzt werden). 
Nachdem eine junge Ärztin namens Cla­
rissa ihn wieder zusammengeflickt hat, 
führen Win und Ed Bear gemeinsam wei­
tere Nachforschungen durch. Dabei neh­
men sie Kontakt mit zwei Physikerin­
nen auf, die den Penetrator erfunden und 
darüber mit dem toten Physiker aus 
Win Bears Welt Informationen ausge­
tauscht hatten. Es stellt sich heraus, daß 
sogenannte 'Hamiltonisten', Feinde der 
Freiheit und Unabhängigkeit (welchletz­
tere sich die Gallatinisten mit ihren stän­
dig griffbereiten Schußwaffen sichern) 
in die Mordanschläge auf Win Bear ver­
wickelt sind, allen voran ein gewisser 
John Jay Madison, der eigentlich Man­
fred, Landgraf von Richthafen heißt, 
und auch Oscar Burgess und seine Spieß­
gesellen, die Win Bear durch den Pene­
trator gefolgt waren, haben ihre Finger 
im Spiel. 
Illegale Nachforschungen zeigen Ed und 
Win Bear, daß die Hamiltonisten vorha­
ben, mit einem selbstgebauten Penetra­
tor eine taktische Atombombe aus 
Wins Welt in das Gallatin-Universum 
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zu schaffen, um damit die Weltherr­
schaft zu erlangen. Eilig wird der erste 
Kontinentalkongreß seit 30 Jahren ein­
berufen, denn Ed Rears Nachbarin Lucy 
ist zufällig Abgeordnete und eine gute 
Freundin der Präsidentin. Auf dem Weg 
zur Hauptstadt Gallatinopolis werden 
Clarissa und Ed Bear jedoch von den Ha­
miltonisten entführt, aber Win Bear und 
Lucy lassen sich nicht einschüchtern 
und öffnen den ahnungslosen Gallatini­
sten mit den aus Madisons Haus gestoh­
lenen, aus Wins Welt stammenden Do­
kumentarfilmen über die Wirkung von 
H-Bomben die Augen. Ihre Prinzipien­
treue (die Rechte des einzelnen sind hei­
lig) bindet den Gallatinisten jedoch die
Hände.
Entschlossen nehmen Win Bear und Lu­
cy alles selbst in die Hand, und am En­
de geht es zwangsläufig gut aus: Held
bekommt Heldin, anderer Held be­
kommt andere Heldin, die Atomgefahr
wurde noch einmal abgewendet, und na­
türlich findet man auch heraus, an wel­
cher Stelle sich die beiden Universen
voneinander getrennt haben.
Daß L. N. Smith sich auch mal als
Waffenschmied seine Brötchen verdient
hat, merkt, man, aber für Freunde von
Feuerwaffen und deren Mechanik ist das
sicherlich ein positiver Aspekt. Doch
trotz dieser Details und den gelegentli­
chen historischen Ausflügen (einschließ­
lich des 'Historischen Abrisses des Gal­
latin-Universums' im Anhang) ist das
Ganze ein flott erzähltes Stück U nterhal­
tung, das man nicht wirklich 'kopfla­
stig' nennen kann.

Bettina Gellermann 

L. Neil Smith
DAS GALLATIN-

UNIVERSUM: 
l. DER DURCHBRUCH
2. DER VENUSGÜRTEL
3. IHRER MAJESTÄTEN

KÜBELIERE 
4. DER NAGASAKI VEKTOR

5. TOM PAINE MARU
6. DIE GALLATIN­

ABWEICHUNG
Heyne 4250, 4251, 4252, 4253, 

4281, 4282 
Deutsch von Irene Holicki 

Irene Holicki kann man eigentlich nur 
beglückwünschen. Sechs Bände hat sie 
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bereits übersetzt von L. Neil Smiths 
Mehrteiler über das "Gallatin-Univer­
sum" und ein Ende ist nicht abzusehen. 
Die Frau, so scheint es, hat ausgesorgt. 
Was sie zu übersetzen hat, kann man 
vage als Action-Story mit SF-Hin­
tergrund einordnen. Edward W. Bear ist 
eine Art Polizit, ein Ermittlungsbe­
amter, der sich schwer bewaffnet durch 
die düstere Szenerie einer dieser belieb­
ten "Nach-der-Katastrophe" -Landschaf­
ten kämpft. Er untersucht einen Mord, 
der ihm interessant erscheint - und soll 
prompt davon abgehalten werden. Ein 
Vorgesetzter ( und Freund) wird erschos­
sen, Bear macht sich aus dem Staub, 
wird aber in eine Schießerei verwickelt, 
die er auf etwas ungewöhnliche Weise 
verläßt. Er macht einen Zeitsprung - al­
lerdings nicht in gewohnter Manier, son­
dern "quer", in ein anderes Amerika, das 
zur gleichen Zeit am (im Grunde genom­
men) gleichen Ort existiert. 
Smith bedient sich hier eines Kniffs, 
der sich in den letzten Jahren einiger Be­
liebtheit erfreut: Parallelwelten heißt 
das Zauberwort und es handelt sich da­
bei um nichts anderes, als die einigerma­
ßen beliebten Gedankenspiele um die 
Frage: "Was wäre, wenn ... ?" In der Bun­
desrepublik brachte es dieses Spielchen 
immerhin auf eine Fernsehserie, in den 
USA erschienen dazu einige gelungene 
Romane. In einem wurde die Geschichte 
der Vereinigten Staaten in einem einzi­
gen Punkt verändert: Die Indianer hatten 
sich zu einer gemeinsamen Streitmacht 
zusammengeschlossen und entschieden 
9en Kampf mit den Weißen endgültig 
zu ihren Gunsten. L. Neil Srnith setzt 
bei der "Erschaffung" des Gallatin-Uni­
versums ähnlich an - George Washing­
ton wird nicht Präsident der Vereinigten 
Staaten, sondern Opfer eines Mörders 
und im folgenden Jahrhundert als Gano­
ve verachtet. Es bildet sich eine Nord­
amerikanische Konföderation, in der die 
Sklaverei freiwillig abgeschafft wird, be­
vor darüber ein Krieg ausbrechen konn­
te. Es entwickelt sich - als Regierungs­
form - ein nur an langen Zügeln kontrol­
lierter, kapitalistischer Anarchismus, 
der bis auf einen Punkt erstaunlich gut 
funktioniert: Um die eigene Sicherheit 
zu gewährleisten, können nicht einmal 
Kinder das Zimmer ohne geladene 
Schußwaffe verlassen. Immerhin - Krie­
ge sind den Bürgern der Konföderation 
weitgehend unbekannt. 

In diese Welt also platzt unser Held -
- und sieht sich schon nach wenigen Sei­
ten seinem Doppelgänger gegenüber. 
Ebenfalls Edward W. Bear mit Namen -
- allerdings nichtWin, sondern (der Ver­
ständlichkeit halber) Ed genannt - und 
wie das "Original" eine Art Polizist. 
Ein Buch hindurch bestimmen wüste 
Schießereien die Handlung, hinter denen 
allmählich ein Komplott entdeckt wird. 
das die Welten beider Edward W. Bears 
umspannt. Der zweite Band handelt von 
dem Beginn der Konföderation, die die 
Welt, in denen es die USA gibt, mit 
den Segnungen ihres politischen und 
wirtschaftlichen Systems versorgt. Im 
dritten verschwindet Bear mitsamt sei­
nem Doppelgänger in der Versenkung -
- erzählt wird nun vom Volk der Lamvi­
in, von krabbenartigen Geschöpfen, die 
Smith nutzt, um einige dunkle Punkte 
in der Menschheitsgeschichte kritisch 
zu beleuchten. Band vier geht das Galla­
tin-Universum schließlich vom Thema 
Zeitreisen (diesmal in der "Längsrich­
tung") an. Ein Zeit-Bus kommt mit der 
Gewalt der Atombombe über Nagasaki 
ins Gehege und wird in eine andere Di­
mension geschleudert. 
So geht das denn auch weiter. Smith 
ordnet um die Grundidee des parallel exi­
stierenden Universums immer neue, für 
sich stehende Geschichtchen, die er (mit 
einigem Geschick) auf jeweils rund 250 
Seifen aufbläst und das ganze durch eine 
an den Schluß gefügte Tabelle zu einem 
Zyklus verbindet. Das alles klingt ein 
wenig an den Haaren herbeigezogen und 
( durch die fieberhafte Aufzählung imagi­
närer Daten) etwas bieder. Und bei Licht 
besehen, liest es sich auch so. Aber im­
merhin muß man L. Neil Smith zuge­
stehen, daß er ein gewandter Erzähler 
ist, ein Autor, der die Kunst der Dialoge 
beherrscht und der es versteht, Charakte­
re farbig und vielschichtig zu entwerfen. 
Damit wird er sicher sein Scherfchen 
ins Trockene bringen - in die Geschich­
te der SF dürfte er allerdings kaum ein­
gehen. 

Jürgen Seibold 

Der Klappentext behauptet zwar fröh­
lich, Neil Smith schildere ein "anarchi­
stisches" Universum, doch genau das 
Gegenteil ist der Fall. Was Smith vor­
schwebt, ist eine Gesellschaft ohne Re­
gierung, in der ein völlig ungehemmter 
Kapitalismus freie Entfaltungsmöglich-
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keiten findet und durch die Selbsthei­
lungskräfte des freien Marktes alle Pro­
bleme schnell gelöst sind. Folglich tre­
ten in den Romanen auch nur Figuren 
auf, die entweder Unternehmer, Konzern­
manager oder hervorragend verdienende 
Selbständige sind. Gewerkschaften wer­
den hingegen nicht erwähnt, was weiter 
auch nicht verwunderlich ist, da es in 
dieser Gesellschaft auch keine Arbeiter 
zu geben scheint. Wer all die Luxuswa­
ren, mit denen seine Protagonisten so 
überreich versehen sind, eigentlich her­
stellt, bleibt das Geheimnis des Autors. 
Nachzutragen wäre noch, daß der Waffen­
fetischist Smith Mitglied der Libertari­

ans ist - genau wie sein geistiger Bruder 
Jerry Poumelle. 

Harald Pusch 
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Barbara Holland-Cunz (Hrsg.) 
feministische Utopien -

Aufbruch in die
postpatriarchale Gesellschaft 

Edition Futurum Band 9 
ca. 200 Seiten, DM 24,80 

ISBN 3-89048-209-0 

Dieser von der bekannten SFT­
Mitarbeiterin herausgegebene Band 

enthält folgende Beiträge: 

Joanna Russ, Das Frauenbild in der 
Science Fiction 

Monika Gutheil, Utopia in Leben und 
Werk von Charlotte Perkins Gilman 

Bärbel Gudellus, Die Grenze 
Barbara Holland-Cunz, Politische 

Struktur und Machtverhältnisse in der 
feministischen Utopie 

Pamela J. Annas, Neue Welten, 
neue Worte: Androgynie 

in der Frauen-SF 
Marge Piercy, Mattapoisett (Auszug 
aus: Die Frau am Abgrund der Zeit) 
Uta Enders-Dragässer/Brigitte 

Sellach, Die Frauen bei Marion Zimmer 
Bradley 

Ursula K. LeGuin, Brauchen wir das 
Geschlecht? 

Anne Koenen, "Männer - die übelsten 
Primaten der Erde" - Die Kurzgeschich­

ten von James Tiptree, Jr. 
Barbara Holland-Cunz, Doris Les­
sings Pentalogie "Canopus im Argos: 

Archive" 
Anna Wilson, Kontakt 

CORIAN-VERLAG 
Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 

D-8901 Meitingen
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Freitag, 4. April, Dienstag 8., 
15., 22., 29. April, 6. und 13. 
Mai 
Jeweils 16.20, ARD: DIE BESU­
CI-IER, BRD, Schweiz, CSSR, Frank­
reich 1983/84. Fernsehserie von Ota 
Hofman und Jindrich Polak. Im Auftrag 
hergestellt im Filmstudio Barrandov in 
Prag. 
Eine Expedition aus der Zukunft, die 
500 Jahre von uns entfernt liegt, 
kommt in unsere Gegenwart. Sie sucht 
das Schulheftdes Genies der Jahrhundert­
wende, Adam Bernau, der zwar später 
einmal berühmt wurde, aber zur Zeit 
noch ein mittelmäßiger Schüler und ein 
erstklassiger Flegel ist. Er hat so ganz 
nebenbei eine mathematische Formel 
aufgekritzelt, an der die Menschheit des 

Phantastische Filme im 
April '86 
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Jahres 2484 sehr gelegen ist. 
Die Serie wurde bereits 1984 im Kinder­
programm der ARD ausgestrahlt. Für 
die Wiederholung schnitt man die ur­
sprünglich 16 Folgen auf 7 zusammen. 
Bleibt zu hoffen, daß dadurch nicht allzu­
viel verlorengeht, denn die Serie war 
nach CSSR-Manier sorgfältig gemacht 
und durchaus unterhaltsam. 

Sonntag, 6. April 
10.15, ZDF: Stadtschreiber: DER 
MANN, DER DREI ARME HATTE. 
Nach einem Theaterstück von Edward 
Albee in der Übersetzung von Pinkas 
Braun. Mit Veit Relin. Szenenbild und 
Tnszenierung: Veit Relin. 
Ein ganz normaler, ganz typischer, hoff­
nungsvoller Amerikaner, glücklich ver­
heiratet, beruflich erfolgreich, alle Auf­
stiegschancen auf der sozialen Leiter of­
fen, entdeckt eines Tages auf seinem 
Rücken einen kleinen Knubbel, der sich 
nach und nach zu einem dritten Arm aus­
wächst. Seine Freunde schlagen ihm 
vor, diese Monstrosität in großem Stile 
auszuschlachten. Sie nehmen alles in 
die Hand und ziehen eine Riesenschau 
auf. Doch die Freude an dem ganzen Zir­
kus ist nicht von Dauer und der Schreck 
ist groß, als man feststellt, daß sich der 
mysteriöse dritte Arm wieder zurückzu­
bilden beginnt. 
Ein Einmann-Theaterstück mit phanta­
stischer Thematik. Es sei hier der Voll­
ständigkeit halber erwähnt. 

Sonntag, 6., 13., 20. April, 4., 
11. und 18. Mai
Jeweils 14.50, ZDF: DIE DREIBEINI­
GEN HERRSCHER (The Tripods),
Englische TV-Serie, 1985. Nach den
Romanen von John Christopher. Buch:
Alide Rowe, Regie: Graham Theakston;
Mit: John Shackley, Jim Baker, Ceri
Seel, Charlotte Long, Jeremy Young,
Pamela Salem.
Im Jahr 2089 ist die Erde in ihrer Ent­
wicklung um mehr als zweihundert Jah­
re zurückgeworfen. Alle großen Städte
sind vernichtet, es gibt weder Elektrizi­
tät noch Dampfkraft, geschweige denn
Autos oder Flugzeuge. Die Menschen
leben in Dörfern und wissen wenig von
ihren Nachbarn und noch weniger von
der Vergangenheit. Denn seit etwa hun­
dert Jahren gehört die Erde den "Dreibei­
nigenHerrschem", außerirdi sehen I ntell i -
genzen,denendieMenschen bedingungs-
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los gehorchen. Sobald ein Kind vier­
zehn Jahre alt ist, wird es "geweiht", d. 
h. es bekommt von einem der Dreibei­
ner eine Metallkappe implantiert, die es 
zu willenlosen Dienern der Außerirdi­
schen macht. Doch immer wieder ge­
lingt es Menschen, sich dieser Prozedur 
zu entziehen ... 
John Christopher schreibt recht span­
nende Jugendbücher. Allerdings fragt es 
sich, ob es besonders sinnvoll ist, so ei­
ne Geschichte in eine sechstellige Fern­
sehserie zu zerfleddern. 

Freitag, 18. April 
23,45, ARD: WENN DIE GONDELN 
TRAUER TRAGEN (Don't Look 
Now), GB 1973. Regie: Nicholas 
Roeg. Mit: Julie Christie, Donald Su­
therland, Hilary Mason, Clelia Matania, 
Massimo Serato. Nach dem Roman 
SPÄTESTENS IN VENEDIG von 
Daphne du Maurier. 109 Minuten. 
Nach dem Tod ihrer kleinen Tochter 
kommt das englische Künstlerehepaar 

Baxter nach Venedig. Ohne daß er es 
weiß, besitzt John Baxter die Gabe des 
"Zweiten Gesichts". Als seine Frau die 
blinde Heather kennenlernt, die angeb­
lich über hellseherische Fähigkeiten ver­
fügt, kommt es zu allerhand unerklärli­
chen Vorfällen und Erscheinungen, die 
sich vor allem für John Baxter als über­
aus gefährlich erweisen. 
Dieser Film wird "alle Jahre wieder" 
wiederholt! 

Sonntag, 20. April 
20.15, ARD: KADMOS, lYRANN 
VON THEBEN (Arrivano i titani), Ita­
lien/Frankreich 1961. Regie: Duccio 
Terrari; Buch: Ennio de Concini, Duc­
cio Terrari; Mit: Pedro Armendarzi, Giu-

liano Gemma, Jacqueline Sassard, Anto­
nella Lualdi. 105 Minuten. 
Kadmos, dem König von Theben, wird 
prophezeit, daß der Mann, der mal seine 
Tochter heiratet, ihn umbringen wird. 
Um dies zu verhindert, greift der König 
zu radikalen Mitteln: Er erklärt die Göt­
ter des Olymp, die seiner Ansicht nach 
für derlei Unfug verantwortlich sind, 
kurzerhand für abgesetzt, erhebt sich 
selbst zum Gott und bestimmt, daß sei­
ne Tochter ledig bleiben und Priesterin 
werden soll. 
Gott Zeus reagiert ob soviel menschli­
cher Unverfrorenheit sauer und hetzt 
dem König einen Titanen namens Crios 
auf den Hals. Dieser soll mit List und 
Tücke dem aufsässigen König den Gar­
aus machen. Crios läßt sich das nicht 
zweimal sagen und zieht mit seiner 
Sippschaft gen Theben. 
Ein Sandalenfilm, der den Sandalenfilm 
auch noch parodieren will - die italieni­
sche Filmindustrie und das ZDF schrek­
ken vor nichts zurück! 

Freitag, 25. April 
20.15, ARD: HERKULES, SAMSON 
UND ODYSSEUS (Ercole stida Sanso­
ne), Italien 1963. 92 Minuten. 
Bereits für Februar angedrohter "Sanda­
lenfilm". (Gerüchten zufolge wird diese 
Art Film deshalb so bezeichnet, weil es 
einem bei deren Betrachtung unweiger­
lich•die Schuhe auszieht.) 

Samstag, 26. April 
22.20, ARD: PSYCHO (Psycho), USA 
1960. Regie: Alfred Hitchcock; Buch: 
Joseph Stefano, Literarische Vorlage: 
Robert Bloch. Mit: Janet Leigh, Antho­
ny Perkins, Vera Miles, John Gavin, 
Martin Balsam. 108 Minuten. 
Die Sekretärin Marion Crane unter­
schlägt eine größere Summe und wird 
auf der Flucht in einem Motel ermordet. 
Bei ihren Nachforschungen stoßen ihr 
Freund und ihre Schwester ebenfalls auf 
dieses Motel sowie auf dessen merkwür­
digen Inhaber und seine angeblich psy­
chisch kranke M11tter. Doch die ist, wie 
jedermann weiß, schon vor acht Jahren 
gestorben. 
So brillant PSYCHO auch gemacht ist, 
es wäre doch ganz schön, wenn das Fern­
sehen gelegentlich auch noch andere Fil­
me zeigen würde. Vielleicht einen brand­
neuen, höchstens fünfzehn Jahre alten? 

Edith Nebel 
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in den Welten der 

Science Fiction 
Die politische Seite der SF: eine 

inhaltsanalytische Bestandsaufnahme 
ca. 300 Seiten, DM 39,00 

ISBN 3-89048-112-4 

CORIAN­

VERLAG 
Heinrich Wimmer 

Bernhard-Monath-Str. 24 a 
Postfach 11 69 

D-8901 Meitingen
Tel. 08271/5951

'----------------'----------------••··················· 
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AMULETT DES BÖSEN (Man­
hattan Baby, Italien 1984), Re­
gie: Lucio Fulci, Buch: Elisa 
Livia Brigante, Dardono Saccbet­
ti, mit Christopher Connelly, 
Marthy Taylor, Brigitte Brocco­
li. 
Seltsames Amulett macht Ägyptologen­
tochter zu einer zweiten Linda Blair. 
Für Lucio Fulci-Komplettisten. (90. 
Min. - Starlight) 

BRAZIL (Brazil, GB 1985), Re­
gie: Terry Gilliam, Buch: Gilli­
am, Tom Stoppard, Charles Mc 
Keown, mit Jonathan Pryce, Ro­
bert De Niro, Michael Palvin. 
Kleines Beamtenwürstchen läßt sich aus 

Gewissensbissen mit der Revolution 
ein. Eine bitterböse, filmisch absolut 
irrwitzige Kafka/Orwell-Achterbahn aus 
dem Jahr 1984 1/2. Siehe SFT 4/85. 
(142 Min. - Thom-EMI) 

THE DA Y BEFORE (Massive 
Retaliation, USA 1984), Regie: 
Thomas A. Cohen, Buch: Larry 
Wittnebert, Richard Beban, mit 
Tom Bower, Karlene Crockett, 
Peter Donat. 
Als im Golf von Oman nicht nur die 
Sonne strahlt, retten sich drei Familien 
in ihr Sommerhäuschen. Wieder mal ei­
ne Atompilz-Diät, die eine reichliche 
Portion Drehbuch-Würze vertragen 
könnte. (90 Min. - Lightning) 

11 Neu in den Regalen 11 

THE EWOKS KARAWANE 
DER TAPFEREN (The Ewok Ad­
venture/Caravan of Courage, 
USA 1984), Regie: Alex Korty, 
Buch: Bob Carrau, mit Eric Wal­
ker, Aubree Miller, Warwick Da­
vis. 
Zwei Kinder retten ihre Eltern vor dem 
bösen Riesen. Gegen die primitive Fern­
sehdramaturgie, die lächerlichen Spezial­
effekte und die geballte Sirup-Power 
von GeorgeLucas 'knuddeligen T eddybä­
ren sind sie allerdings machtlos. Siehe 
SFT 4/85. (97 Min. - CBS/Fox) 

FREITAG, DER 13. - EIN NEU­
ER ANFANG (Friday the 13th 

A New ßeginning, USA 
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1985), Regie: Danny Stein-
Buch: Martin Kitrosser, 
Cohen, Steinmann, mit 

John Shepard, Melanie Kinna­
man, Shavar Ross. 
Buh! Jason? Jason!! Kreisch! Schlitz! 
Röchel! Nein! Bitte nicht! Neiiiiin! 
Aarrrgh!!! (92 Min. - CIC) 

GHOULIES (Ghoulies, USA 
1985), Regie: Luca Bercovici, 
Buch: Bercovici, Jeferey Levy, 
mit Peter Liapis, Lisa Pelikan, 
Michael Des Barres. 
Satanistensohn beschwört eine Horde 
kleiner bissiger Ghoulies herauf. Die 
Werbezeile dieser neuen Charles Band­
Produktion hieß übrigens "Gerade als 
sie dachten, es wäre wieder sicher, aufs 
Klo zu gehen". (84 Min. - Vestron) 

HARD ROCK ZOMITTES mud 
Rock Zombies, USA 1984), Re­
gie: Krishna Shah, Buch: Shah, 
David Ball, mit E. J. Curcio, 
Geno Andrews, Sam Mann. 
ZombiefizierteHeavy-Metal-Bandgegen 
Adolf und seine Nazi-Ghule. Was diver­
se Dilettanten nicht so alles tun, um we­
nigstens ·ein bißchen aufzufallen. (86 
Min. - VCL) 

MAD MAX - JENSEITS DER 
DONNERKUPPEL (Mad Max 
Beyond Thuderdome, Australien 
1985), Regie: George Miller, 
George Ogilvie, Buch: Terry 
Hayes, Miller, mit Mel Gibson, 
Tiny Turner, Angelo Rossitto. 
Mad Max als Donnerkuppelfighter und 
Anführer eines Kinderkreuzzugs. Logi­
scher, wenn auch dramaturgisch unbe­
holfener Abschluß von George Millers 
postapokalyptischer Modenschau der 
Punks und Stunts und Western-Muster. 
Siehe SFT 9/85 (106 Min. - Wamer) 

MÖRDERISCHE TRÄUME (A 
Nightmare on Elm Street, USA 
(1984), Regie und Buch: Wes 
Craven, mit Heather Langen­
kamp, Robert Englund, Johnny 
Depp. 
Kaum träumen einige High-School-Ab­
solventen von einem toten Kinderschän­
der alp, als auch schon Traum und Wirk­
lichkeit ineinander fließen, der Tod in 
der Traumwelt einen simultanen Exitus 
in der Wirklichkeit mit sich bringt. Ein 
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im Gegensatz zu Wes Cravens sonsti­
gen Machwerken stilistisch brillanter, 
ausgesprochen origineller Schocker zwi­
schen Sam Raimi und dem frühen Car­
penter: fraglos der beste Splatterfilm der 
letzten Jahre. (91 Min. - CBS/Fox) 

PURPLE ROSE OF CAIRO 
(The Purple Rose of Cairo, 
USA 1985), Regie und Buch: 
W oody Allen, mit Mia Farrow, 
Jeff Daniels, Danny Aiello. 
Ein Kinoheld steigt von der Leinwand, 

um das triste Leben einer Kellnerin et­
was aufzuhellen. Und die sich daraus er­
gebenden Verwicklungen, in die dann 
auch noch der Darsteller des Helden ein­
greift, sind meistens witzig. Immer un­
terhaltsam. Gut gespielt. Clever ausge­
dacht. Mit intelligenten Dialogen und 
viel Gefühl gespickt. Keine Frage: Die 
Lobeshymnen der Kritik auf Woody Al­
lens neues Vexierspiel stimmen alle. 
Aber PURPLE ROSE ist auch ein 
Film, der sich ganz bewußt einer sol­
chen Bewunderung empfiehlt. Was dann 
irgendwo doch einen faden. Nachge­
schmack hinterläßt. (82 Min. - VCL) 
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DIE SUPERHELDEN (Misfits 
of Science, USA 1985), Regie 
und Buch: James D. Parriott, 
mit Dcan-Paul Martin, Kevin

Peter Hall, Mickey Jones. 
Fünf PSI-Kids laufen gegen die Ent­
wicklung einer neuen Bombe Sturm. 
Der Pilotfilm einer amerikanischen TV -
Serie, deren MacheR offenbar ein Faible 
für Marvels X-MEN hatten, aber die 
Rechte daran nicht bekamen. (90 Min. -
- CIC) 

SWORDKILL (Swordkill, USA 
1984), Regie: J. Larry Carroll, 
Buch: Tim Curnen, mit Hiroshi 
Fujioka, John Calvin, Janet Ju­
Iian. 
Aufgetauter Samurai lernt das Los Ange­
les von heute kennen. ICEMAN-Ripoff 
aus der Schnellschußfabrik Charles 
Bands, mit etwas mehr Action und weni­
ger Gelaber. (80 Min. - Vestron) 

V AMPIRA (Old Dracula, GB 
1974), Regie: Clive Donner, 
Buch: Jeremy Lloyd, mit David 
Niven, Teresa Graves, Jennie 
Linden. 
Um seine Gemahlin wiederzubeleben, 
macht sich Dracula auf die Suche nach 
einer ganz speziellen Blutgruppe. Eine 
episodische Gag-Sammlung mit einem 
sich sichtlich unwohl fühlenden David 
Niven. (88 Min. - Thom-EMI) 

Norbert Stresau 



SPANNUNG BEI PIPER 

Der Piper Verlag plant, mit einer ei­
genen Taschenbuchreihe in den Span­
nungsbereich vorzudringen. Thematisch 
soll die ab September erscheinende Rei­
he klassische und satirische Krimis, Po­
litthriller u_nd Gespenstergeschichten 
umfassen, wobei zunächst noch auf Ti­
teil der verlagseigenen Backlist zurück­
gegriffen wird. Herausgeber Friedrich 
Kur plant jedoch, in absehbarer Zeit je­
weils zu gleichen Teilen Lizenzen und 
Erstausgaben zu veröffentlichen. Preis­
lich werden die mit einem Titel pro Mo­
nat erscheinenden Bände um etwa DM 
10,00 liegen. 

hp 

PSEUDONYME 
Der Schriftsteller Kurt Luif, auch als 
Neal Davenport bekannt, lüftete kürz­
lich zwei weitere Pseudonyme. Als Jörg 
Spielmans schrieb er mehrere SF-Roma­
ne, während er unter dem Namen James 
R. Burcette im Horrorbereich aktiv war.

hp 

"'N!ElI.JlEI!R"' 'll'(())JLOClIJEN 

Bei Klett-Cotta erschien jetzt DAS 
BUCH DER VERSCHOLLENEN GE­
SCHICHTEN / Teil 1, von J. R. R. 
Tolkien, herausgegeben von Christo­
pher Tolkien. Der DM 39,80 teure Band 
enthält zehn Geschichten, die Tolkien 
1916/17 schrieb und deren völlig überar­
beitete Fassungen bereits im SILMA­
RILLION erschienen. Es handelt sich 
dabei um Götter- und Heldensagen, auf 
die im HERRN DER RINGE Bezug ge­
nommen wird. 
Die SFT beglückwünscht Christopher 
Tolkien zu seinem fleißigen Vater. 

hp 

SACHEN ZUM LACHEN 
Ein richtiger Fetzer erschien jetzt im 
Bergh Verlag unter dem Titel DER 
PRÄSIDENT SPRICHT. Enthalten 

sind in dem Buch ausgewählte Reden 
von Ronald Reagan aus den Jahren von 
1961 bis 1984, also auch aus jener 
Zeit, als er noch als Gouverneur von Ka­
lifornien den Spitznamen Reagun trug. 
Als besonderen Gimmick enthält das 
Buch überdies auch noch ein Voiwort 
von Bundeskanzler Kohl. 

hp 

§(C!HJA7l7J'!ENJJAGJD

Um einen Magier, der anderen Leuten de­
ren Schatten abhandelt, um sie für seine 
eigenen Zwecke zu benutzen, geht es in 
dem bei Klett-Cotta zum Preis von 
DM 34,00 erschienenen Buch DER 
SCHA TfEN DER SCHEUERMAGD, 
verfaßt von Lord Dunsany, der als Au­
tor hochwertiger Fantasy auch hierzulan­
de schon längst bestens eingeführt ist. 

hp 

N!EllJIE <C(())Ml!<C§ 

Neue SF- und Fantasy-Comics werden 
vom Carlsen Verlag angekündigt. 
Um einen SUPER-GAMMA-STRAHL 
geht es im zweiten Band der Serie Val­
hardi & Co. Zeitagent John Diller, Held 
der Serie Die Ideenhändler, unternimmt 
in seinem zweiten Abenteuer DIE REI­
SE ZUR ZENTRALE. Valerian und Ve­
ronique, die bekannten Agenten des 
"Raum-Zeit-Service", sind mittlerweile 
schon bei ihrem zwölften Abenteuer, 
DIE BLITZE VON HYPSIS, ange­
langt. Die Gefährten der Dämmerung 
schließlich heißt eine neue Fantasy-Se­
rie, deren erster Band den Titel IM ZAU­
BER DES NEBELWALDES trägt. Al­
le Bände liegen im Preis zwischen DM 
8,80 und DM 10,80. 

PREISBINDUNG 

HOBEN 

hp 

AUFGE-

Der Kibu-Verlag hat die Preisbin­
dung für folgende Titel aufgehoben: Ed-

Hl=issr ..tw.,,DA56 
KE.Tlle l«Fßl MfHR 

IDIOT. mR� DAS, WAS 
.DT,; ßttSEN TUN! WIR � 

ori: Cil/11:N! 

gar Allan Poe DER GOLDKÄFER; 
Bram Stoker DER DOPPELGÄNGER; 
Oscar Wilde DAS GESPENST VON 
CANTERVILLE. 

hp 

WISSEN WIR 
Nachdem Peter Straub auch hierzulande 
langsam aber sicher einen hohen Be­
kanntheitsgrad erreicht (nicht zuletzt 
durch seine Zusammenarbeit mit Ste­
phen King bei ihrem gemeinsamen Ro­
man DER TALISMAN), brachte Moe­
wig jew den Straub-Roman WENN 
DU WÜSSTEST auf den Markt. Um ei­
ne Neuerscheinung handelt es sich dabei 
jedoch nicht. Der 1977 unter dem Titel 
IF YOU COULD SEE ME NOW kam 
bereits 1979, bei Zsolnay heraus. 

hp 

Ol&ll [j?l!RJ©@!Rl&Ml&ll 

@��'il'IRJO©lt()�[NJ 

Bei Bastei gestrichen wurde der Terra­
nauten-Roman DAS GESCHENK DER 
RACHE (23054) von Robert Quint 
(Thomas Ziegler). Unter der gleichen 
Numiner erscheint statt dessen DIE BIO­
SKLA YEN von Andreas Weiler (Andre­
as Brandhörst). 
Bei Heyne wurde der Band 06/4271, 
John Norman, DIE SPIELER VON 
GOR, gestrichen. 

hp 

VERSCHOBEN 

Auf April verschoben wurde der Erschei­
nungstermin des Goldmann-Bandes 
23486, DAS GROSSE ARTHUR C. 
CLARKE-LESEBUCH. 

hp 

ESKIMOLIEBE 

Man sagt den Eidgenossen ja ohnehin 
nach, nicht gerade die schnellsten zu 
sein, weshalb es so recht auch nieman­
den verwundern dürfte, daß in der 
Schweiz erst jetzt die Frage nach der 
Stimmigkeit von Bestsellerlisten heiß 
diskutiert wird. Ausgelöst wurde der Dis­
put durch einen Artikel im Magazin 
Klartext, das sich dabei auf einen Buch­
händler bezog, der spaßeshalber bei ei­
ner entsprechenden Umfrage das fiktive 
Buch DIE LIEBE DER ESKIMOS IM 
IGLU als Superseller angegeben hatte -
- woraufhin dieser Titel dann auch 
prompt in der Bestenlist.e auftauchte. 
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Schaden nehmen wird das System der 
Bestsellerlisten allerdings in der 
Schweiz wohl ebensowenig wie in der 
BRD, wo schließlich schon seit Jahren 
bekannt ist, daß Buchhändler zwar mög­
licherweise wirklich die bestverkauften 
Titel auflisten, meist aber doch eher die 
Bücher nennen, die ihnen das Lager ver­
stopfen - sofern sie nicht einfach irgend­
welche Titel angeben, weil sie nicht die 
geringste Lust haben, sämtliche Ver­
kaufsunterlagen durchzuwühlen. 

hp 

HEIERMANN 
Mit dem Werbespruch "Die Heierrnän­
ner kommen" wirft Goldmann zehn 
Romane zum Stückpreis von DM 5,00 
auf den Markt, darunter auch den für SF­
Leser interessanten Titel HEBT DIE TI­
TANIC! von Clive Cussler. 

hp 

EIGENWILLIG 

Eigenwillige Wege geht Bastei Lüb­
be. Während es ansonsten üblich ist, ei­
nen Roman erst als Hardcover und spä­
ter als Taschenbuch herauszubringen, 
drehte man in Bergisch Gladbach diese 
Reihenfolge um. Dort erschien jetzt Ste­
phen Kings DAS LETZTE GEFECHT 
als Hardcover zum Preis von DM 
38,00. Erst im vorigen Jahr war dieser 
Roman im gleichen Verlag zum Preis 
von DM 24,80 als Paperback herausge-

_ kommen. 
hp 

FANTASY BEI ROWOHLT 
Unter der Nummer 5697 erschien als 
Rowohlt-Taschenbuch der Fantasy-Ro­
man DIE KRONE VON CAMELOT 
von Gillian Bradshaw. Nach DER FAL­
KE DES LICHTS und DAS KÖNIG­
REICH DES SOMMERS ist dies der 
letzte Band der Trilogie um König Ar­
tus, ohne den die Hälfte aller Fantasy­
Autoren arbeitslos wäre. 

hp 

W 1B SEN llmSSEN 

1987 spielt der Film DAS VIERTE 
PROTOKOLL nach dem Roman von 
Frederic Forsyth, der von einer von For­
syth und seinem Hauptdarsteller Micha­
el Caine gegründeten Produktionsfirma 
verfilmt wird. Das 28 Millionen teure 
Projekt erzählt von einem schlauen 

Plan der bösen Russen, eine Nuklearka­
tastrophe in England auszulösen, die 
USA dafür verantwortlich zu machen 
und so die Engländer dazu zu bringen, 
bei den nächsten Wahlen die Labour Par­
ty an die Macht zu bringen, die ja be­
kanntlich von den Russen beherrscht 
wird. 
Michael Caine macht übrigens mit, 
weil ihm die politische Linie der Ge­
schichte gefällt. 

hp 

TASCHENBUCH-BAISSE 

Die Taschenbuch-Verleger in den USA 
blicken besorgt in die Zukunft. In den 
ersten sieben Monaten des Jahre 1985 
wurden rund 50 Millionen Taschenbü­
cher weniger verk.tuft als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres, bei einzelnen 
Titeln wurden bis zu 70 Prozent der Auf­
lage eingestampft. Die Verleger machen 
für diese Entwicklung unter anderem die 
gestiegenen Preise (erstmals mehr als $ 
3,95), die Konkurrenz durch Hardcover 
in Discountläden und die Unzulänglich­
keit des Verteilersystems verantwort­
lich. Wesentlichste Ursache der Misere 
dürfte jedoch der Umstand sein, daß ein­
fach zuviele Taschenbücher produziert 
werden. 

hp 

MÄ.ßCHENLAND 
1000 TAGE IM MÄRCHENLAND 
heißt das im Karl Müller Verlag er­
schienene Buch von Imre Magyarffy. 
Der in erster Linie für Kinder konzipier­
te Band enthält Geschichten, in denen 
sich Science Fiction-, Fantasy- und Mär­
chenthemen mischen. 

hp 

HEXEN 

Hexengeschichten für Kinder erzählt Ro­
ald Dahl in seinem Buch HEXEN HE­
XEN. Der soeben bei Wunderlich er­
schienene Band kostet DM 19,80. 

hp 

NEUER HOFSTADTER 
Nach seinem Erfolg GOEDEL, 
ESCHER, BACH erscheint jetzt das 
neueste Werk von Douglas R. Hofsta­
dter bei Klett-Cotta. Zusammen mit 
dem Philosophen Daniel C. Dennett ver­
faßte er den Band EINSICHT INS ICH, 
der "Fantasien und Reflexionen über 
Selbst und Seele" enthalten soll. In den 

29 

Text eingearbeitet sind auch Beiträge di­
verser anderer Autoren von Borges bis 
Lern. Das Buch kostet DM 48,00, 

hp 

ALLES ÜBER SF 
Im Georg Olms Verlag erscheint 
die ILLUSTRIERTE GESCHICHTE 
DER SCIENCE FICTION von Dieter 
Wuckel. Wie der Verlag behauptet, ist 
dies "die erste Gesamtdarstellung des 
Phänomens SF!" Wer DM 78,00 auf 
den Ladentisch blättert, erhält dafür 264 
Seiten mit 207 Abbildungen und erfährt 
alles über die Entwicklung der SF in 
den 350 Jahren ihrer Existenz (???), 
über Autoren, Werke, Themen, Tenden­
zen, Magazine, Buchreihen und Co­
mics. 
Wenn's stimmt, müßte die Schrift ei­
gentlich mikroskopisch klein sein ... 

hp 

ENDLICH!!! 

Für nur DM 9,80 kann der hilflos ratsu­
chende Esoteriker jetzt den ESOTERIK 
ALMANACH erwerben. Der im Rossi­
paul Verlag erscheinende Band erkläJt 
nicht nur, was Esoterik überhaupt ist, 
sondern enthält auch eine Bibliografie 
von Astrologie bis Zeitalter (neues). 

hp 

NUMMER ZEHN DER 

OCHSE 

In einem mythischen China spielt der 
Roman DIE BRÜCKE DER VÖGEL 
von Barry Hughart. Der bei Krüger er­
schienene, DM 29,80 teure Band erzählt 
die Abenteuer von Meister Li und sei­
nem Freund mit dem merkwürdigen Na­
men "Nummer Zehn der Ochse", die 
sich mit Göttern und Ungeheuern aus­
einander setzen müssen. 

hp 

HRLLEY�S HERDES 

Eine Danksagung besonderer Art findet 
sich im jüngst bei Heyne erschienenen 
Roman IM HERZEN DES KOMETEN 
von Gregory Benford und David Brin. 
Das Buch, in dem es um Lebewesen im 
Kern des Kometen geht, sollte sowohl 
in den USA als auch hier pünktlich 
zum Erscheinen Halleys auf den Markt 
kommen. Allerdings, wie Wolfgang 
Jeschke anmerkt, sind Kometen in der 
Regel pünktlicher als Autoren. Das Ma­
nuskript langte nicht nur verspätet, son-
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dem auch noch in einzelnen Folgen, 
mit teilweise falscher Paginierung und 
unterbrochen durch Neufassungen be­
reits vorliegender Teile beim Verlag an. 
Um aus diesem Chaos ein lesbares 
Buch zu machen, mußte der Übersetzer 
Walter Brumm nachholen, was eigent­
liche Aufgabe der Autoren gewesen wä­
re - nämlich eine druckbare Endfassung 
erstellen. Offen bleibt dabei allerdings 
die Frage, weshalb die beiden Autoren 
nicht etwas früher mit der Schreibarbeit 
begonnen haben. Immerhin war seit 76 
Jahren bekannt, daß Halley wieder auf­
tauchen würde. 

hp 

LEM BEI INSEL 

FRIEDEN AUF ERDEN heißt der Ro­
man von Stanislaw Lern, der jetzt bei 
Insel zum Preis von DM 34,00 er­
schien. Um endlich zu einer echten Ab­
rüstung zu gelangen, deponieren die 
Großmächte ihre Waffensysteme auf 
dem Mond. Diese Systeme entwickeln 
sich dort jedoch selbständig weiter und 
entziehen sich der Kontrolle durch die 
Menschen. 

hp 

PLATT UND 

SCHEERBART 
Für Mai ist in der Edition Phanta­
sia der Roman GAS! von Charles Platt 
vorgesehen. Der erotische Schocker er­
scheint in limitierter Auflage zum Preis 
von DM 78,00. 
Im gleichen Monat erscheint zum Preis 
von DM 148,00 der erste der auf insge­
samt zehn Bände angelegten Reihe mit 
Werken von Paul Scheerbart. Der erste 
Band enthält die Textsammlungen IM­
MER MUTIG! und ICH LIEBE DICH! 
Als dritter Band erscheint im Mai Ste­
phen Kings Story-Sammlung DER GE­
SANG DER TOTEN, der als Nachdruck 
von Heyne für den Juli dieses Jahres 
vorgesehen ist. 

hp 

NEUER HORROR-STAR? 

Als kommender Mann auf dem Horror­
sektor gilt vielerorts der Engländer Cli­
ve Barker, der im vergangeen Jahr 
gleich sechs Story-Bände veröffentlich­
te: BOOKS OF BLOOD I - VI. Sein er­
ster Roman THE DAMNATION 
GAME ist für das Frühjahr '87 bei 
Droemer/Knaur vorgesehen. Die 

deutschen Leser werden also bald selbst 
prüfen können, ob Barker, der eine Vor­
liebe für glibberige Zombies haben 
soll, seinem Kollegen King den Rang 
ablaufen kann. 

hp 

LICHTJAHR 4 

Im Verlag Das Neue Berlin erschien 
soeben die vierte Ausgabe des Phanta­
stik-Almanachs LICHTJAHR. Die Aus­
gabe enthält unter anderem die Erstfas­
sung des Szenariums für den Tarkowski­
Film STALKER, ein Essay über SF­
Filme sowie den dritten Teil einer Bibli­
ographie der SF in der DDR für den 
Zeitraum von 1949 bis 1979. Der Alma­
nach ist bei den einschlägigen Bezugs­
stellen für ca. DM 20,00 erhältlich. 

hp 

HÖRSPIEL VON ZILLIG 

Ein Hörspiel des deutschen SF-Autors 
Werner Zillig hat der WDR produziert. 
Der Titel des Stückes: DIE REKON­
SlRUKTION. Es geht dabei um die Re­
konstruktion eines Menschen mittels 
fortgeschrittener Computer-Technolo­
gie. Das Hörspiel wird am Sonntag, 
dem 20. April, um 17.00 Uhr vom 
WDR 3 ausgestrahlt. 

hp 

15. FEST DER FANTASIE

Der Erste Deutsche Fantasy Club veran­
staltet in der Zeit vom 24. - 31. August
sein 15. Fest der Fanta�ie, das diesmal
in Marburg stattfindet. Nähere Informa­
tionen gibt: Günter Thomasch, Schrök­
ker Straße 41, 3550 Marburg.

hp 

INl�{!JJ !INI [Q)�lfü [Q)[Q)lfü 

Soeben erschienen sind in der DDR die 
folgenden Bücher: Kurd Laßwitz AUF 
ZWEI PLANETEN, Das Neue Ber­
lin, 2. Aufl.; A. Bogdanov DER RO­
TE PLANET, Verlag Volk und 
Welt, 2. Auf.; Klaus Frühauf DAS 
WASSER DES MARS, Verlag Neu­
es Leben, 2. Aufl. und Erhard Agrico­
la T AGUNGSBERICHT - Kommissar 
Kabberkows beschwerliche Ermittlun­
gen, Greifenverlag, 2. Aufl - ein an­
spruchsvoller Roman um eine Droge, 
die die gesamte Pädagogik umzuwälzen 
droht. 
Für den Mai angekündigt sind die fol-

Science Fiction Times 4/86 

den Titel: Robert Merle DIE GE­
SCHüTZTEN MÄNNER, Aufbauver­
lag, 1. Aufl. (vergl. Rezension in SFT 
3/86); Günter Teske DIE VER­
SCHWUNDENE MUMIE, Verlag 
Neues Leben, 2. Aufl. (sieben utopi­
sche Erzählungen); Klaus Möckel DIE 
NACKENDE URSULA, Eulenspie­
gelverlag, 2. Aufl. (Gespensterballa­
den und Gelichtergeschichten); der Ver­
lag Volk und Welt veröffentlicht Sta­
nislaws Lern LOKALTERMIN, 2. 
Aufl. (inhaltlich zu den "Sterntagebü­
chern" g.:hörender Roman), und Adolf 
Muschg DAS LICHT UND DER 
SCHLÜSSEL, 1. Aufl. (Erziehungsro­
man eines Vampirs). 
Gleich vier Phantastik-Titel erscheinen 
im Mai beim Verlag Das Neue Ber­
lin: Wolfram Kober EXOSCHIFF, 1. 
Aufl. (utopische Erzählungen); Herbert 
Greiner-Mai (Hrsg.) DIE NEBEL­
DROSCHKE, 2. Aufl. (Gespensterge­
schichten); Erik Simon FREMDE 
STERNE, 4. Aufl. (Phantastische Er­
zählungen) und Herbert Greiner-Mai 
(Hrsg.) DER VAMPIR, 3. Aufl. (Inter­
nationale Gespenstergeschichten). 

hp 

STELLENSUCHER 
Gleich zwei Jugendämter nahmen An­
stoß an dem Roman DER NEUE SON­
NENST AA T von Daniel Walther, im 
vergangenen Jahr bei Ullstein erschie­
nen (SF-Tb 31102). "Sozialethische 
Verwirrung von Kindern und Jugendli­
chen" befürchtet das Jugendamt der 
Stadt Bergkamen und legte seinem Indi­
zierungsantrag die Photokopie einer 
Textpassage bei, in der beschrieben 
wird, wie ein Mann und eine Frau das 
tun, was zum Erhalt der menschlichen 
Rasse erforderlich ist. 
Genauer nahm es das Jugendamt Euskir­
chen. Es fand den Roman "pornogra­
phisch" und führte zum Beweis eine 
Auflistung "anstößiger Stellen" sowie 
eine "Buchanalyse" bei, die sich aller­
dings auf fünf Zeilen beschränkt. Außer­
dem machte sich der Verfasser des An­
trags die Mühe, zahlreiche Beispiele der 
von ihm für unzüchtig gehaltenen Stel­
len zu kopieren, wobei es ihm trotz eif­
riger Schnippelei nicht gelang, auch nur 
drei DIN-A4-Seiten zu füllen. Notge­
drungen führte er daher auch noch andere 
Punkte an, unter anderem eine Textstel­
le, in der die Protagonisten angeblich 

Die neue Deutsche SF-Serie 
aus dem Verlag Merkur 
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"mit obszönen Reden überschüttet wer­
den". Schlägt der Leser die angegebene 
Seite auf, entdeckt er das Wort "Arsch­
ficker". Ähnlich ergiebig sind auch die 
übrigen monierten Passagen. 
Der Verlag konterte die Indizierungsan­
träge mit dem Hinweis, daß einerseits 
der experimentelle Charakter des Ro­
mans Kinder und Jugendliche höchst­
wahrscheinlich von der Lektüre abhalten 
dürfte, und andererseits die erotischen 
Szenen zurückhaltender geschildert wer­
den, als dies etwa auf dem Zeitschriften­
markt üblich ist. 
In der Tat fällt auf, daß die antragstellen­
den Jugendämter mit keinem Wort auf 
die literarischen Qualitäten des Romans 
eingehen, sondern sich vielmehr darin er­
schöpfen, mit akribischem Eifer "Stel­
len" zu suchen, die dann - völlig aus 
dem Textzusammenhang gerissen - als 
"verderblich" präsentiert werden. 
Offenbar konnte auch die Bundesprüf­
stelle den Sinn dieser "Stellensuche" 
nicht recht einsehen und wies daher die 
fndizierungsanträge ab. 
Ein Gutes hat die Angelegenheit aber 
immerhin: seit die Indizierungsanträge 
bekannt wurden, stieg der Absatz des 
Romans sprunghaft an. 

hp 

NEUES VON ST AR 

GATE 

Nähere Informationen zur neuen Heftrei­
he Star Gate (vgl. SFr 11/85 und 1/86) 
gab jetzt der Merkur Verlag. Die ein­
zelnen Hefte der Reihe, deren Start für 
den März vorgesehen ist (bei Redakti­
onsschluß der SFT lag die Startausgabe 
allerdings noch nicht vor), sollen DM 
2,00 kosten und in wöchentlichem Ab­
stand erscheinen. Zum Autorenteam ge­
hören derzeit Uwe Anton, Wilfried A. 
Hary, Frank Rehfeld sowie Rhet Saris, 
ein Pseudonym, hinter dem sich laut 
Verlag ein "alter Hase" verbirgt - nach 
Branchengerüchten handelt es sich dabei 
um Wolfgang Hohlbein. 

hp 

ORWELL ORlIGJIN'AlL 
Die gesammelten Werke von George Or­
well bringt der britische Verlag Secker
& Warburg in sieben Bänden zum 
Preis von je f, 12,95 heraus. In dieser 
Ausgabe sollen erstmals die Originaltex­
te Orwells erscheinen, die bislang nur 

in "bereinigten Fassungen" erhältlich 
waren. 

hp 

JUXTAPOSITION 

Der von Moewig ursprünglich für 
zwei Bände vorgesehene Roman JUX­
TAPOSITION von Piers Anthony ist 
nun doch in einem Band zum Preis von 
DM 16,80 erschienen. 

hp 

NACHZÜGLER 

Auch bei Time-Life hat man, wenn 
auch etwas verspätet, die Zeichen der 
Zeit erkannt und eine neue Reihe mit 
dem Titel Verzauberte Welten gestartet. 
Die ersten drei Bände NACHTGE-

SUHRKAMP­

VORSCHAU 

APRIL BIS 

OKTOBER 1986 

April 
1255 Henry S. Wbitehead DER 
ZOMBIE UND ANDERE GESCHICH-

. TEN DES GRAUENS. DM 9,00 (Er­
zählungen) 
1256 H. P. Lovecraft/ August Der­
Ieth DIE DUNKLE BRÜDER­
SCHAFT, DM 10,00 (Erzählungen) 

Mai 
1265 Herbert W. Franke DER 
ATEM DER SONNE, DM 10,00 (Er­
zählungen) 
1266 Stanislaw Lern ALSO 
SPRACH GOLEM, DM 9,00 (Roman) 

Juni 
1274 Julian Tuwim (Hrsg.) BE­
HERRSCHER DER ZEIT, DM 12,00 
(zweiter Band mit polnischen phantasti­
schen Novellen) 
1275 Arkadi & Boris Strugatzki
DIE HÄSSLICHEN SCHWÄNE, DM 
10,00 (Roman) 
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SCHÖPFE, RIESEN UND UNGEHEU­
ER und ZAUBERBANN UND ZAU­
BERSPRÜCHE kosten jeweils DM 
46,00 und enthalten den Titeln entspre­
chende Bilder und Illsutrationen. 

hp 

KANADA RUFT 

Der sechste kanadische SF-Con (Can­
vention) findet in der Zeit vom 23. bis 
25. Mai in Vancouver statt. Direkt an­
schließend beginnt am 26. Mai am glei­
chen Ort die World SF Conference. Nä­
here Informationen sind erhältlich bei:
Fran Skene, 302-2326 Eton Street, Van­
couver, BC, Canada.

hp 

· . . ,. 

Juli 
1282 Oswalt Levett VERIRRT IN 
DEN ZEITEN, DM 9,00 (Roman). 
1283 Bernhard Kellermann DER 
TUNNEL, DM 12,00 (Roman) 

August 
1290 Jerzy Jarzebski ZUFALL 
UND ORDNUNG, DM 16,00 (Mono­
graphie zum Werk Stanislaw Lems) 
1291 H. R. Wakefield DER TRI­
UMPH DES TODES, DM 10,00 (Er­
zählungen) 

September 
1299 Jean Ray DAS STORCHEN­
HA.US, DM 10,00 (Erzählungen) 
1300 Paul Scheerbart LESABEN­
.lliO, DM 10,00 (Roman) 

Oktober 
1306 H. P. Lovecraft DER SCHAT­
TEN AUS DER ZEIT, DM 10,00 (Er­
zählungen) 
1307 Franz Rottensteiner (Hrsg.) 
PHANT ASTTSCHE ZEITEN, DM 
6,00 (Erzählungen) 
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Neue SF-Taschenbücher im Mai 1986 

Isaac Asimov: ALLE ROBOTERGE­
SCHICHT

E

N (Tue Complete Robot). 
Bastei 24082, DM 10,00. Taschenbuch­
ausgabe des gleichnamigen Paperbacks .. 
Inhalt: Alle der alten Robotererzählun­
gen. 
Richard Bachmann: MENSCHEN­
JAGD (?). Heyne 6687, DM 6,80. 
Zweiter Roman Kings unter dem Pseu­
donym Bachmann. Die Story erinnert 
sehr stark an Das Millionenspiel.
Marion Zimmer Bradley: DIE 
r ARBEN DES ALLS (The Calors of 
Space). Bastei 23056, DM 6,80. Aben­
teuerroman der Darkover-Autorin. Mehr 
für jüngere Leser, oder solche, die nicht 
älter geworden sind. 
Shawna MacCarthy (Hrsg.): A.SI: 
MOV'S WEL TRAUMFRAUEN 1. Ull­
stein 31126, DM 6,80. Eine Antholo­
gie. 
Arthur C. Clarke: ODYSSEE 2010 
(2010; Odyssee Two). Heyne 6680, 
DM 7,80. Fortsetzung zu einem be­
rühmten Werk der SF. Als Hardcover 
schon lang auf dem Markt und auch der 
Film ist inzwischen hier gelaufen. 
H. G. Ewers: DAS PARALLA­
XUM. Pabel Perry Rhodan 1. Aufl. 
2!17, DM 5,80. Kein Kommentar. 
Alan Dean Foster: DER AUGEN­
BLICK DES MAGIERS (The Moment 
of the Magician). Heyne 4279, DM 
7,80. Der vierte Roman des Bannsänger­
Zyklus. 
Herbert W. Franke: DER ATEM 
DER SONNE. Suhrkamp 1265, DM 
10,00. Ein neuer Storyband vom deut­
schen Erfolgsautor, allerdings nicht nur 
Erstveröffentlichungen. 
Franz Fühmann: SAIANS-FIKT­
SCHEN. Luchterhand 632, DM 10,80. 
Sammlung mit Erzählungen des DDR­
Autors, der nicht so recht einzuordnen 
ist. 
Peter Haining (Hrsg.): DIE DAMEN 
DES BÖSEN. Fischer 2711, DM 
10,80. Dreizehn Erzählungen aus dem 
viktorianischen Zeitalter, alle von Frau­
en verfaßt; soundsovielte Neuauflage. 

Hans Kneifel: DER RITTER VON 
ARKON. Pabel Perry Rhodan 3. Aufl. 
92, DM 5,80. Nicht zu verwechseln 
mit: Der Ritter von der Kokosnuß. 
Tanith Lee: ROMEO UND illLlA 
IN DER ANDERSWELT (Song in 
Shadow). Bastei 13045, DM 12,80. Ge­
hen den Autoren die Ideen aus, greift 
man zur Weltliteratur und holt sich, 
was brauchbar erscheint. Freie Bearbei­
tung des fast so ähnlich lautenden Sha­
kespeare-Stücks. 
Fritz Leiber: SCHWERTER IM 
KAMPF. Heyne 4287, DM 9,80. 
Fritz Leiber: SCHWERTER VON 
LANKHMAR. Heyne 4288, DM 9,80. 
Der berühmte Schwerter-Zyklus von 
Leiber in Neuauflage und zwei Bänden. 
Stanislaw Lern: ALSO SPRACH 
GOLEM. Suhrkamp 1266, DM 9,00. 
Skurriles vom polnischen SF-Autor. Es 
geht um den Riesencomputer Golem, 
der sich weigert, militärische Aufgaben 
zu übernehmen. 
JereJDy Leven: GELIEBTES MON­
STER. (Creator). Bastei 28141, DM 
19,80. Ein verrückter Thriller über ei­
nen Wissenschaftler, der die schönste 
Frau der Welt gebastelt hat. Inzwischen 
verfilmt. 
Walter M. Miller jr.: LOBGE­
SANG AUF LEIBOWITZ (A Canticle 
of Leibowitz), Heyne SF-Bibliothek 
49, DM 8,80. Eins der berühmtesten 
Bücher der SF in einer Neuausgabe des 
Heyne-Buchs 3342. 
Michael Moorcock: DAS EWIGE 
SCHWERT (The Dragon in the 
Sword). Bastei 20083, DM 9,80. Der 
Abschlußband (hoffentlicht) der bekann­
ten Trilogie um den Ewigen Helden. 
Man sieht, nichts hält wirklich ewig. 
Andre Norton: SCHLÜSSEL ZUR 
ANDEREN ZEIT (?). Pabel AN 10, 
DM 6,80. Neuer Band der Andre Nor­
ton-Ausgabe bei Pabel. 
Klaus Mampell: DIE STERNEN­
.REISE. Ullstein 31129, DM 7,80. Ein 
Roman. 
Marge Piercy: DTE FRAU AM AB-

GRUND (Woman at the Edge of Time). 
Heyne 4286, DM 9,80. Ein Roman 
von einer Frau über Frauen. 
SCIENCE FICTION HIGHLIGHTS 4. 
Moewig 3710, DM 9,00. Anthologie, 
die hoffentlicht nicht genauso ein Flop 
wird, wie der erste Versuch des Verlags 
in der Playboy-SF-Reihe. 
Peter Schmidt: DAS PRINZIP VON 
HELL UND DUNKEL. Heyne 4284, 
DM 5,80. Deutsche SF. Bald ist sie 
wirklich nur noch im Heyne Verlag er­
hältlich. 
Robert Sheckley: DER UNBE­
GRENZTE MANN (Options). Bastei 
22090, DM 7 ,80. Eine skurrile Plane­
tenreise vom Altmeister parodistischer 
SF. 
L. Neil Smith: TOM PAINE MA­
.R!.L(Tom Paine Maru). Heyne 4281,
DM 7,80.
L. Neil Smith: DIE GALLATINE­
ABWEICHUNG (Tue Gallatine Diver­
gence). Heyne 4282, DM 7,80. 5. und 
6. Roman aus dem recht ungeordneten
Gallatin-Universum, nicht nur in Bezug 
auf die Gesellschaftsverhältnisse. 
Daniel Walther: KANONENBOOT 
(L 'Epouvante). Moewig 3699, DM 
7,80. Französische SF. Roman des Au­
tors des Shai-Zyklus. 
Hugh Walker: AN DEN GESTA­
DEN DER FINSTERNIS. Pabel Terra. 
Fantasy 10, DM 5,80. Weiter geht die 
neue Ausgabe der TF-Reihe. 
Detlev G. Winter: ROTE SONNE 
ÜBER RUBIN. Pabel Perry Rhodan 2. 
Aufl. 203, DM 5,80. 
Robert E. Vardeman: MEUTERET 
AUF DER ENTERPRISE (Mutiny on 
the Enterprise). Heyne 4285, DM 5,80. 
Solange wie diese Serie schon läuft, 
müßten die Helden eigentlich schon Tat­
tergreise sein; meutern 'Gray Panthers'? 
Nicholas Yermakov: STURZ IN 
DIE FINSTERNIS. Knaur 5806, DM 
12,80. Amerikanischer Newcomer mit 
einem SF-Roman über die Herrschafts­
verhältnisse auf einem abgelegenen Pla­
neten. 



Leser/in/brief 
Betrifft: Florian F. Marzins Ver­
such einer Gattungsbestimmung 

Im Unterschied zur sonst üblichen Ver­
fahrensweise der Literaturwissenschaft, 
die allzu gern für neuentstandene Gattun­
gen möglichst reichhaltige Tradition 
aus älteren Werken zu extrapolieren ver­
sucht, verfährt Marzin zu Recht umge­
kehrt: er widerspricht der paradigmatisch 
von Suvin vertretenen Meinung, die ge­
samte utopische (Staatsroman)Literatur 
für die SF zu vereinnahmen. Wesentlich­
stes Kriterium ist Marzin dabei die 
Handlungsorientierung der SF im Ge­
gensatz zur statischen pädagogisierenden 
Diskursform der klassischen Utopie. So 
weit, so gut. 
Es scheint mir jedoch fraglich, ob sol­
che - ausschließlich textimmanenten 
- Unterscheidungsmerkmale den politi­
schen Kern der Utopie treffen. Die Uto­
pie, im Unterschied zur SF, war und ist
politischer Text, zentrales Anliegen war
ihr deshalb von jeher die Kritik herr­
schender gesellschaftlicher Verhältnisse
im idealisierenden Kontrast der utopi­
schen Insel.
Auf diesem Hintergrund ließen sich alle
Texte, die Marzin für die Untersuchung
heranzieht, mit einem vergleichenden!
vergleichbaren Raster interpretieren, sei­
en es die statischen Inseln des Moros,
Campanella oder Bacon, seien es die
Zwischenformen Bellamys oder Bulwer
Lyttons, seien es moderne Texte wie al­
le genannten Dystopien. Ihre Unterschei­
dung nach der Textform trete damit in
den Hintergrund vor folgenden Fragen:
- welche Themen werden literarisch dis­
kutiert - handelt es sich um utopische
Motive oder um Motive der SF?
- ermöglicht u. U. die idealtypische
Handlungsweise des Helden den Blick
auf einen ausformulierten alternativen
Gesellschaftsentwurf?
- in welcher Weise müssen die politi­
schen Ambitionen des Autors/der Auto­
rin mitberücksichtigt werden; Einord­
nung des Textes in seinen gesellschaftli­
chen Kontext! l
So liegt der vermeintlich banale Schluß
nahe, daß nicht alle alten Texte der SF
subsumierbar sind, aber eben auch nicht
alle neueren ... Bei der Analyse in Frage
kommender Texte nach politischen und
thematischen Kriterien trifft solcherart
Schluß die Intention der Texte weit

eher, ohne zu definitorischer Beliebig­
keit zu führen. 
Handlungsorientierung scheint mir des­
halb kein adäquates Kriterium einer Gat­
tungsdifferenzierung zwischen Utopie 
und SF. Der Strukturierung modernerer 
Texte an Handlung liegt vor allem ge­
sellschaftlicher Wandel und Wandel der 
utopischen Intentionen zugrunde. Wäh­
rend die klassische Utopie "obrigkeits-
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staatlich" jegliche gesellschaftliche Ver­
änderung bei Todesstrafe verhindern 
muß, ist die moderne Utopie auf die Ver­
änderungsbereitschaftundFlexibilitätih­
rer Mitglieder angewiesen, um sich in 
ihrer Intention realisieren zu können. 
Diese Art der Handlung läßt sich nicht 
mit den üblichen Motiven von SF-Hand­
lungsmustem vereinheitlichen. 
Barbara Holland-Cunz 
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SF/Fantasy-Taschenoücher, SF-Magazi­
ne/Comics zu günstigen Preisen. Liste 
gegen Rückporto: Rene Moreau, Fle­
mingstr. 11, D-5160 Düren 4 

VERKAUFE SF/F-TB u. Heftromane. 
Sendet Eure Such!. an: 
D. Hedderich, Marburgerstr. 22, 6 Ffm­
Tel. 069/772378

Folgende ältere 
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Bestellvorgang: Schriftliche Bestellung 
mit Nennung der bestellten Nummern 
an 
CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 
D-8901 Meitingen
Gleichzeitig den Rechnungsbetrag
(Warenwert+ DM 3,00 Versandspesen
überweisen auf Postscheckamt Mün­
chen, Konto 39 98-800 (BLZ 700 100
80) oder Scheck beifügen. Sofort nach
Geldeingang wird Ihre Bestellung ausge­
liefert.
Achtung: Von einigen Ausgaben sind
nur noch sehr wenige Exemplare vorhan­
den. Rasche Bestellung ist deshalb zu
empfehlen.

Bibliographisches Lexikon der 
utopisch-phantastischen Litera­
tur 
Jetzt Grundwerk einschl. 5. Ergänzungs­
lieferung, ca. 1800 Seiten,DM 198,00 
ca. 140 Autoren mit ausführlichen Bio­
graphien und Komplettbibliographien 
ihrerdeutschsprachigen Veröffentlichun­
gen. Vierteljährlich erscheinen Ergän­
zungslieferungen zum Seitenpreis von 
DM 0,20 mit weiteren Autoren und Ak­
tualisierungen zu den bereits enthalte­
nen Autoren. 
Die Bestellung des Grundwerkes ver­
pflichtet zu einem Jahresabonnement 
der .Ergänzungslieferungen, das jeweils 
6 Wochen vor Ablauf gekündigt werden 
kann. 
Fordern Sie weitere Informationen an 
oder bestellen Sie bei: 
CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 
D-8901 Meitingen
Tel. 08271/5951

So können Sie an dieser Stelle 
Kleinanzeigen aufgeben: 
Der Preis für eine Zeile a 35 Anschlä­
gen beträgt DM 4,00. 
Schicken Sie Ihren Text an folgende Ad­
resse: 
CORIAN-VERLAG Heinrich Wimmer 
Postfach 11 69 
D-8901 Meitingen
Bezahlen Sie Ihre Anzeige durch Über­
weisung auf Postscheck München, Kon­
to 39 98-800 (BLZ 700 100 80) oder
durch Übersendung eines Schecks. An­
zeigen werden nur veröffentlicht, wenn
der Anzeigenpreis bezahlt ist.
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